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Matilde und Eliſabeth.

Sieben und funfzigſter Brief.

An Miß Arunbel.
Comipton Houſe, d. a. Nov.

Meine theuerſte Schweſter!

J

—ein Brief und die ſo ſehr außerordentliche
Erzahlung, die ihn begleitete, haben die widert
ſprechendſten Empfindungen in meiner Bruſt ert
regt. Der erſte hat wo moglich metne Liebe
und Bewunderung gegen Dich erhoht, weil die
mit Zartlichkeit vermiſchte Ergebung, die aus
jeder Zeile hervorleuchtet, mich uberzeugt, daß
Du bey allem Gefuhl des Unglucks, welches
Deine Ausſichten verdunkelt hat, Dich dennoch
uber daſſelbe erheben wirſt. Die Erzahlung
aber hat mich in der That ſehr uberraſcht: alt
lein'ob ich gleich die jetzigen Leiden desjenigen,
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der ſie geſchrieben hat, wahrlich bemitleide,
kann ich mich doch nicht enthalten, einen ge—
wiſſen Unwillen, ja ich mochte wohl ſagen Ver—

achtung/ wegen ſeines vergangenen Betragens
zu fuhlen, das ſich mit der Achtung nicht ver—
tragt, die ich fur den Vater desjenigen zu her

gen wunſche, der, wie ich noch immer ſehr ger
neigt bin zu glauben, der Gatte meiner Schwes
ſter werden wird. Doch bin ich nicht ſo einger
ſchrankt zu glauben, daß Verbrechen oder Thor
heiten erblich ſind, und da Lionels Erziehung

ſehr verſchieden von derjenigen geweſen. iſt, wel—
che vielleicht Schuld an ſeines Vaters ſchlechtem

Betragen war, und da er bey vielen Gelegen:
heiten die achteſten Grundſatze der Tugend und
Ehre gezeigt hat, fo durfen wit inicht ftchten,
daß ſein Gemuth von dem Verbrechen ſeiner Elr
teru vergiftet iſt. Vergieb mir, wenn ich ſage,
es iſt in dieſem Augenblick nicht in meinem Verr

mogen, des Grafen Betragen Linen ſanftern
Nanien zu geben, und die elnzige Entſchuldi—
dung, die dafur angefuhrt werden kann, iſt,
daß ſeinem Gemuthe von Kindheit an Liebe des
Reichthums und das Verlangen, ein großes
Vermogen und einen hohen Rang auf. feine

Nachkommenſchaft zu bringen, eingepflanzt
wurde.

Das er von einer ſtrafbaren Gefalligkeit zu

der andern verleitet ward, erhellt leicht aus dem
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Verfolg ,ſeiner Erzahlung: daß er aber einwilli—
gen konnte, ſeinen rechtmaßigen Erben und den

Sohn ſeiner liebenswurdigen Frau Schimpf und
.Schanbe zu beſtimmen, iſt ein Fall, der kanm
ſeines Gleichen. in den Annalen der Thorheit
oder des Laſters hat, und nur dadurch einiger—

maßen gklart werden kaun, daß er ſich Hoff—
nung machte, Lady Mon tague oder Mrs. Hume
konnte vielleicht eine Tochter zur Welt bringen,
und bey dieſem. Gedanken ſo lange in ſeiner Ein—

bildungskraft verweilte, bis er beynahe zur Ge
wißheit ward; und alg er zu ſpat von ſeinem
Zrrthum uberzeugt wurde, machte ihn ſein
ſchwacher, keiner Gewalt uber ſich gewohnter

Charakter unfähig, das ubereilte und ſtrafbare
Verſprechen, das er gegeben hatte, zuruckzu—.

nehmen.
Es iſt unmoglich, des Grafen Brief zu

leſen, ohne. zu bemerken, wie ganz er den
Grundſatz. bewieſen hat, daß. wir unie unſre
eignen Handlungen und die Handlungen ant
drer durch daſſelbe Perſpektiv ſehn. Mit
welcher Bitterkeit ſchmaht. er jetzt,, da ſeine
ſtrafbare Leidenſchaft fur Mrs. Hume ihre

Macht uber ſein Herz verloren hat, ihr Betra
gen, und doch iſt es, unpartheyiſch betrachtet,
nicht ſtraflicher, als ſein eignes: die ganze Ver—

ſchiedenheit iſt, daß ſie die Sflaven entgegenz
geſetzter Leidenſchaften waren. Seine herrſchens
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6 23 De
den Grundzuge waren Furcht und Geiz, die ih—

rigen Ehrgeiz'und Rachſucht. Jch konnte tauu
ſend Betrachtungen uber dieſe traurige Geſchich
te und ihre Folgen anſtellen; allein ich will nicht

langer dabey verweilen und bitte Dich nur, Mtb.
Wondham zu ſagen, daß ich ſte um ihres groß
muthigen Bettagens willen mehr als ich aust
drucken kann, liebe und ehre.

Unſre Reiſe nach Hampſhire iſt auf den 29.
dieſes Monats beſtimmt. Mrs. Compton hat
uns inſtandizſt gebeten, unſern Aufenthalt zu

verlangern, allein Charlotte verlangt, nach ih—

rer Familte zuruck zu kehren, und ich habe das
Band, welches mich an Lady Marie bindet,
um ſo dringender vorſchützern konnen, da ſie
kurztich einen ſehr verſohnlichen Brief von die—
ſer wahrhaft exemplariſchen Frau erhalten hat.

Jch waurde dieſen Ort außerſt ungern verlaſſen,
ware ich nicht uberzergt, daß die romantiſche
Dunkelheit, die in jedem Winkel herrſcht, fo

ſehr ſie auch mit meinen gegenwartigen Empfin-
dungen ubereinſtimmt, doch der Ertzebung ent
gegen ſteht, die ich mir zu erhalten wunſche.

Alle Gegenſtande um mich her ſcheinen dazurget
macht, meiner Seele traurige Vorſtellungen eint
zufloßen, und mich ihrer Gewalt uberlaſſend,

wandle ich unablaſſig in den entlegenſten. Ge
genden des Gartens umher, wo ich vom dnu
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keln Schatten des Epheus und der Cypreſſen

umgeben, einer Traurigkeit nachhange, gegen
die mein beſſeres Urtheil ſich auflehnt; und halt
das Wetter mich ab, dieſe einſamen Spatziert
gange zu beſuchen, ſo bringe ich meine Zeit un:
aufhorlich in dem Tapetenzimmer zu, deſſen ich
in meinem letzten Briefe erwahnte, und das,
ob es gleich nicht mehr zu meinem beſondern
Gebrauch beſtimmt iſt, eine Anziehungskraft
fur mich beſitzt, der ich nicht Starke genug bet

ſitze, zu widerſtehn.

Aufrichtig zu ſagen, meine theure Eliſabeth,

freue ich mich, daß es nicht in Deiner Macht
ſteht, den Wunfch zu erfullen, deſſen Du in
Deinem letzten Briefe erwahnteſt, Deinen Wins

ter an dieſem entlegenen Orte zuzubringen: in

den frohlichern Tagen des Sommers wollen wir
ihn mit einander wieder beſuchen; er wird dann

eine veranderte Geſtalt haben und vielleicht die
Traurigkeit mildern, die er jetzt nur zu erhohen
berechnet iſt. Meine ehrwurdige Tante, der
die Wirkungen, welche die Erneuerung vergan—
gener Leiden hervorbringen kann, ganzlich un—

bekannt ſind, verleitet mich ſtets zu Geſprachen,
die mein Gemuth weich machen und niederſchlat
gen, ſo willkomtinen ſie mir auch fur den Augen

blick ſind. Als der ungluckliche Zwiſt zwiſchen
ihr und dem altern Obriſt Huntley ausbrach,
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war mein Eduard erſt zwey,. Jahr alt, doch
ſpricht ſie von ſeiner kindiſchen Anmuth mit bey—

nahe mutterlicher Zartlichkeit, und bringt, ſo

oft wir allein ſind, das Geſprach auf Gegen:
ſtande, die mich verleiten, mich uber die Tu
genden und Vorzuge auszulaſſen, welche ſeinf
reifern Jahre ſchmückten. Allein in wenig Ta—
gen werde ich wieder.bey Lady, Marie ſeyn, de—
ren tiefere Theiinahme an ſeinem unglucklichen

Etchickſal uud großere Kenntniß mejiner Gefuhle,
ſie um meinet und um ihrer ſelbſt willen abhal—

ten, einem ſo gefahrlichen Vergnugen nachzu—
hangen. Jch werde dann emeine vorigen Be
ſchaft.gungen uad kleinen Pflichten wieder herz
vorjuchen und die Faſſung wieder zu. erlangen
ſtreben, welche mein Beſuch in Devonſhire ſe

unglucklicher weiſe zerſtort hat.
J J

Jch werde Dir nicht wieder ſchreiten, bis
wir auf dem Schloſſe angekommen ſind, allein,

es iſt unnothig Dir zu ſagen, daß es mich freuen—
wird, einen Brief von Dir zu erhalten, ſobald,
Du mir ohne Beſchwerde fur Dich ſelbſt ſchreit

ben kannſt. Lebe wohl, meine theure Eliſat,
beth und ſey verſichert, daß mein Herz bey jeder;

Veranderung, die es erfahren moge, Dir un-;
veranderlich ergeben bleibt. Mrs. Compton,
die mit Deiner Geſchichte bekannt iſt, bittet,
ſie Dir zu empfehlen, und Sir William und Mrs.

Aſibni
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Aſhbury vereinigen. ihre zartlichen Gruße mit
Deiner

Matilde Huntley.

Acht und funſgigſter Brief.
An Miß Marie Anne Stanley-

Dorgpſter, d. zo. Nom
568*er eingeſchloſſene Brief, den ich Dich ſoz
gleich an Lady Mavie zu ſchicken bitte, ſoll ſte

abhalten, ſich nicht zu heunruhigen, wenn wir
nicht unſerm Verſprechen gemaß morgen Abend
zuruckkommen;: allein mein Gemuth iſt durch
den ſonderbaren Vorfall, der uns zuruekhalt, ſo
bekummert und niedergedruckt, daß ich, ſtatt
mich zur Ruhe zü legen, mich dadurch erleichs

tern will, ihn Dir mit. allen Nebenumſtanden
zu erzahlen.

Wir verließen Compton Houſe geſtern fruh
und nahmen uns wirklich vor, Abends zu Hauſe
einzutreffen; da ich aber meiner Schwiegermut—

ter Aengſtlichkeit kenne, benachrichtigten wir ſie
vorher., daß wir vielleicht drey Tage unterwe—
geus zubringen konnten, weil das Wetter ſehr
ungunſtig ſey, und wir mit Sir Williams eiga
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nen Pferden reiſen. Unſre erſte Tagereiſe war
nicht angenehm. Keiner von der Geſellſchaft

war heiter geſtinmt; Matilte iſt in der That
ſeit unſerm Auſenthalt bey meiner Tante weit
niedergeſchlagener geweſen, als ich ſie ſeit dem
erſten oder zweyten Jahr nach meines Bruders
Tode gekannt habe, und dieſe Niedergeſchlagen—
heit wurde jetzt durch den Schmerz, Mrs. Comp—

ton zu verlaſſen, erhoht, der ſie mit alle der
warmen Zartlichkeit ergeben iſt, welche ſte fur

jeden fuhlt, mit dem ihr verſtorbener Gatte ver—

wandt war. Jhre Schwermuth, ſo ſehr ſie
auch fie zu unterdrucken ſuchte, ruhrte uns alle,

und wurde ſehr dadurch erhoht, daß Crcilie
krank wurde, ehe wir Dorgeſter erreichten. Jch
ſuchte ſie zu uberreden, daß es nur eine vorubert
gehende Unpaßlichkeit ſey, allein es war nicht

moglich, ihre Untuhe zu ſtillen, und ſobald
wir im Gaſthofe abſtiegen, ließ ſie einen Arzt
holen, der ſich ſur meine Mevnung erklarte,
doch aber ſagte, er wurde den andern Morgen

ein zuverlafſigeres Urtheil zu fallen im Stande
ſeyn. Dieſe letzten Worte erhoöhten ihre Be—
ſorgnißz allem ohngeachtet, was Sir Willtam

und ich anfuhren konnten, heſtand ſie darauf,
die Nacht bey dem Kinde zu wachen, und da
ich es unmoglich fand; ſie davon abzubringen,
beſchloß ich, ihr Geſellſchaft zu leiſten.

4

wih



11

Wahrend der erſten Halfte der Nacht war
Cecilie ſo unruhig, daß ich zu ſurchten anfing,
die Krankheit mochte in ein Fieber ubergehn;
allein gegen Morgen ſfank ſie in einen ruhigen

Schlummer, und ich bewegte meine geliebte
Schwagerin, mit mir in ein anders Zummer zu
gehn und ſie der Sorge der Robinſon zu uber:
laſſen, auf deren Zartlichkeit wir ſicher rechnen
konntene Ueberwaltigt von Mudigkeit ſchlief

ich bisgegen neun Uhr, ſah aber bey meinem
Erwachen Matilde am Bette ſitzen, und einer

voh den Traumereyen-nachhangen, die ihr zeit-
her beynahe zur Gewohnheit geworden ſind.

Sie fuhr in die Hohe, und ich fragte ſie, ob
ſie etwas von Cecilien gehort hatte: als ſie mir
antwortete, ſie befande ſich viel beſſer, und ver—

riethe keine Spuren der Krankheit mehr, die
uns die vergangene Nacht'!erſchreckt hatten, ſagt

le ich, daß ich alſo hoffte, ſie wurde ihre vorige
Heiterkeit wieder zu gewinnen ſuchen. Die ante
wortete mit einem ſchwachen Lacheln und dem
Verſprechen, daß ſie ſich Gewalt anthun, und
in Zukunft keinen Beſorgniſſen mehr Raum ge—

ben wollte,! die eben ſo grundlos als ſtrafbar
würen.' Jch ſtand nun auf, und wahrend ſie
ſicth mit einem Buch unterhielt, das zufallig auf

dem Tiſche lag, ging ich ins Eßzimmer, wo
mein Onkel auf uns wartete. Nachdem er ſich
zartlich nach Cecilien erkundigt hatte, die er

außer:
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außerordentlich liebt, beklagte  ex. die; Berande
rung, die ſeit kurzem mit Mrs. Huntley vorge—

gangen ſey, ſchrieb ſie den traurigen. Gegenſtan
den zu, womit ſie in Cimpton Houſe umgeben
war, und machte ſich Vorwurfe, ſie in der
traurigen Winterzeit dahin geſuhrt zu haben.

Wir wurden bey dieſem Geſprach plotzlich
durch ein heftiges Geſchrey, das wir. deutlich
aus Madildens Zetmmer kommen hoften, untar—
Brochen. Ueber gllen: Ausdruck erſchrocken. flyg
ich ſogleich dahin, und Sir William folgte mir
onf dem Fuße nachz. allein urtheilen Sie, was
ſich empſand, als ich bey meinem Eintritt ſie
auf der Erde ausgeſtreckt ſah, bleich, atheme
Jos und ohne alle Lebenszeichen. Mit Hülfe

„meines Onkels hob ich ſie auf, brachte ſie aufs
Bett, und uberließ mich einem Schmerz, wort

an ich in dieſem Augenblick nicht ohne Schtecken
zurueldenken kann, denn ich glaubte, ſie ware
won einer plotzlichen gefahrlichen Krankheit be—
fallen worden: Sir. William, der mehr Faſſung
Brhielt, ſchickto. die Wirthin unddie Robinſon
Hherauf, um mir behiuflich zu ſeyn, gehorige
Arzneymittel anzuwenden, und ging ſelbſt um
den Arzt aufzuſuchen. Er kam bald mit dem
geſchickteſten Chirurgen, der im Orte zu finden

war, auuruck, allein ohngeachtet ſie beyde ihr
äußerſtes aufbaten, daugrte ez doch heynahe

edine



eine halbe Stunde, ehe Matilde Spuren von
Geneſung zeigte, und ſelbſt als meine Beſorgte
nitß fue ihr Loben einigermaßen nachließ, hatte
ich alle Urſache zu gurchten, daß ihre Verſtandes:

krafte zerruttet waren. Als ſie zuerſt-die Aun

gen aufſchlug, hatten ſie einen Ausdruck von
Wiloheit, der ganz von ihtem gewohnlichen
ſanſten Glanze verſchieden war, ſie heftete ihre
Blicke ſtarr nach dem Fenſter und ſprach viele

unnzuſammenhangende Worte mit leiſer und bey
nahe tonloſer Stimme aus, indem ſie von Zeit
zu Zeit horchte, als erhielte ſie Antwort auf
eine gewiſſe Frage. Da ich bemerkte, daß ſie
ohngeuchtet ihrer außerordentlichen Bewegung

nicht eine Thrane vergoſſen hatte, fiel es mit
ein, daß vielleicht eine Erleichterung der Art
ihr beſonders zuttaglich ſevn durfte. Zufolge
dieſes Gedankens, den ich dem Arzte mittheitte,

ging ich ſogleich zu Cecilten, bereitete ſie ſo gut
ich konnte, darauf vor, ihre Mutter in einem
Zuſtande zu finden, der, ſo jung ſie auch iſt,
ſie ſonſt zu ſtark hatte erſchuttern können, und
ſetzte ſte zu ihr aufs Bette. Dieſes brachte die
gewunſchte Wirkung herdor. Matilde druckte
ſie zaruich an ihre Bruſt und brach in heſtige“
Thranen aus; da ich nun meinen Endzweck err
reicht hatte, nahm ich das Kind weg, veſanft
tigtt es durch, die Verſicherung, daß feine Mut;:
ter bald deſſer werden wurde, und ließ die letzt.?

tere



14 urehtere ohne Zwang ausweinen. Der Erſolg ent
ſprach meiner Erwartung, ſie wurde nach und
nach volltonmen vernunfiig und ruhig. Doktor
T. vrtordnete jtzt ein Opium ynd bat, ſie ganz
in Ruhe zu laſſen, worauf jedermann, außer
mir, das Zenmer verließ. Ob die Natur ganz
lich erſchopſt, oder der Trank zu ſtark fur ſie
war, weiß ich nicht, allein ſie ſchlief mehrere
Stunden ganz ruhig und ſchien beym Erwachen

jede Spur des Wahuſinns verloren zu. haben,
der mich ſo grauſam beunruhigt hatte.

Gegen fünf Uhr beſuchte Dr. T. ſie wie—
der, und war verwundert uber die gluckliche
Veranderung, die mit ihr vorgegangen war:
als ſie aber ihre Abſicht erklarte, den folgenden
Morgen ihre Reiſe fortzuſetzen, ſagte er ihr,
ſie mußte ſich gefallen laſſen, ſie noch einen Tag

zu verſchieben; ſie wandte ein, daß unſrer ge—
troffnen Vorſicht ohngeachtet Lady Marie ſich
beunruhigen wurde, und ich verſprach ihr zu

ſchreiben, und meinen Brief an einen Freund
nach Salisbury einzuſchließen, der ihn zeitig.
genug nach dein Schloſſe ſchirken wurde, um zu

verhindern, daß ſie nicht auf uns wartete, ich
wollte ihrer Krankheit auf eine ſolche Art er
wahnen, daß ſie ſich unſer Ausbleiben erklaren
konnte, ohne ſich zu beunruhigen bey wei—
term Nachdenken aber fand ich es doch beſſer,

an



uc— 1an Sie zu ſchreiben, und beyde Briefe nach
den Oaks zu addreſſiren doch ich kehre wie—

der zu meiner Eizahlung zuruck.
2. Sobald der Arzt fort war, ließ ich mich
durch eine ſchwache Neugierde verleiten, Ma—
tilden zu fragen, ob ihr Uebelbefinden von einer

beſondern Urjache herruhre; allein ich hatte Ur-
ſache, meine Unbeſonnenheit zu bereuen: denn
mit einem Ruckfall vonsihrer vorigen Wildheit
rief ſie zu wiederhotten malen zur Antwort auf
meine Frage, „ich habe ihn geſehn, Charlotte;.“

ja wahrlich, ich habe ihn geſehn;“* und brach
dann aufs neue in rine Fluth von Thranen aus.
Aufgebrachter gegen mich ſelbſt, als ich beſchrei—

ben kann, bat ich ſie, ſich zu beruhigen, und
verſprach nie wieder einen Gegenſtand zu beruh—

ren, der ſo peinliche Empfindungen in ihrem
Buſen zu erregen ſchien. Geruhrt durch meine
ſichtliche Bekummerniß druckte ſie mir die Hand,

und. ſucchte ſich zu faſſen: es gelang ihr, allein
wmir blieben beyde eine Zeitlang ſtill, worauf ſie
ſich im Bette aufrichtete, und mich mit folgen:

dan Worten anrtedeter.

„Es geht mir uußerſt nahe, meine liebe
Charlotte, daß ich ihnen ſo viel Kummer und
Sehrecken verurſacht habe: allein mein eigner
Zuſtand wurde durch eine ſo ſeltſame Urſache
hervorgebracht, daß ich nicht weiß, wie ich es
ihnen beſßchreiben ſoll.“

Hier



16 uàHier unterbrach ich:ſie umd bat ſie, fur fetzt
nicht daran zu denken, allein ſie antwortete,
ihr GGemurh würde ruhiger werden, wenn ſie es

durch, ein Geſtandniß ihrer Schwachheit erleich—

tert hatte, und fuhr dann fort:

Mit jedem Augenblick werde ich mehr uber
ztugt, daß das Geſicht dieſes Morgens:inur die

Wirkung einer erhohten Einbildungskraft war,
und doch iſt der Wechſel in meinem Gemuth fſo
groß, daß ich noch vor einer halben Stunde an—
derer Meynung und ganz geneigt war; zu glaus
ben, daß es mehr als Einbildung Jey?: vielleicht

werde ich in wenig Minuten wieder in das zuruck!
fallen, was ſie fur den außerſten Gradaberglaubit
ſcher Thorheit halten werden allein ich will mich
bemuhn, ihnen eine zuſammenhangende Erzaht

lung von der. wirklichen Urſathe meiner Ohm
macht zu geben, und ſie mogen mich dann ver—

urtheilen oder losfprechen, je nachdem ihr eig
nes Urtheil ſie leiten wird. Doch iſt es nothe
wendig, anzumerken, daß, ob ich gleich uber?
zeugt bin, daß ubernaturliche Erſcheinungen zu
Zeiten zugelaſſen werden, ich doch keinen Be—
griff habe, daß dieſes anders, als bey ſeht?
außerordentlichen Gelegenheiten geſchehn kann,

und ob Jleich viele Monate nach dem Tode iht—
res geliobten Bruders der Wunſch, ihn in ſei
nem neuen Zuſtande des Daſeyns zu ſehn, une

auf



aufhorlich in meiner Seele herrſchte, und ich
tauſendmal in der vollen Hoffnung, ihn gewahrt
zu finden, meine Augen empor hub, verirrte
ich mich doch niemals ſo weit, mir einzubilden,

daß ich ihn wirklich jſhe. Als mwein Schmerz
um den unerſetzlichen Verluſt, den ich gelitten
hatte, gemaßigter wurde, verdammte ich die—
ſen Wunſch als unuberlegt und verweaen, und
ſuchte ihn zu unterdrucken, allein er iſt oftmals

wiedergekehrt, vielleicht um ſo ofter, weil ich
uberzeugt bin, daß die Erſcheinung des Man—
nes, der ſtets der Gegenſtand metner zartlicht

ſten Neigung war und ſtets ſeyn wird, mir
kerne Art von Furcht oder Schrecken einfloßen

konnte. Die Geſchichte dieſes Morgens be—
wies, daß ich die Schwache meines Gemuths
ſelvſt nicht kannte; allein was ich damals fuhlte

und noch fuhle, kann nicht ſomohl Fircht, als
ein Gemiſch ſchmerzhafter Empfindungen ge—s

nannt werden, und hat mich uberzeugt, welche
Thorheit und Verwegenheit es war, mnir einzu—

bilden, daß ich mit Faſſuna ertrtagen konnte,
was vielleicht dem ſtarkſten Gemuth ohne den
unmittelbaren Beyſtand der Furſehung zu ſchwer

ſeyn wurde doch ich verirre mich von meit
nem Gegenſtande und kehre zuruck.

Als ſie mich dieſen Morgen verließen, legte

ich mein Buch hin, und gab einer Reihe trau—

Mat. u. Elif. 44 B. B riger
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riger Vorſtellungen Raum; bis ich mich endlich
meines Entſchluſſes erinnerte, die Niedergeſchlat

genheit, die ſich zeither meines Gemuths be—
machtigt hatte, zu überwinden, und mich ſelbſt

zur Verantwortung zog: entſchloſſen, die Ein—
ſamkeit als meinen argſten Feind zu fliehen,
wellte ich zu ihnen und zu Sir William eilen,
als ein zufalliges Gerauſch auf, der Straße mich
ans Fenſter zog. Die Einſamkeit, worin ich
zu Compton Houſe gelebt hatte, gab den vor—
übergehenden Gegenſtanden eine Art von Neus
heit, und ich fand einige Augenblicke Unterhalt
tung daran; allein urtheilen ſie, wenn ſie kon
nen, von der Heftigkeit meiner Bewegungen,
als ich an der andern Seite des Wegs meinen
geliebten Huntley ſah oder zu ſehn glaubte. Daß

eine Erſcheinung mich tauſchte, iſt moglich, daß
ich aber keinen andern fur ihn anſah, weiß ich

zu gewiß: es kann keine zwey Perſonen geben,
die eine ſo vollkommue Aehnlichkeit mit einander
hatten. Er ſah nach dem Fenſter, wo ich ſtand,

und mich dunkt, er bewegte ſeine Hand, als
winkte er mir, ihm zu folgen. Jch wurde ihm

gehorcht haben, allein uberwaltigt von einem
Sturm kampfender Leidenſchaften verließen mich

Vernunft und Krafte zugleich, und ich ſturzte
ohne Bewußtſeyn zu Boden.“

Matilde horte auf zu ſprechen, und ich
ſuchte ſie zu uberreden, daß ihr Schrecken entt

wer
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weder von einer zufalligen Aehnlichkeit entſtan—
den ſey, oder daß die Unruhe, die ſie wegen
Ceciliens Krankheit ausgeſtanden, mit der Nie—

„dergeſchlagenheit ihrer Lebensgeiſter zuſammen—

genommen, ihre Ciubildungskraft auf dieſes
tauſchende Schreckbild vorbereitet hatte: allein,
ob ſie aleich durch meine Grunde uberzeugt ſchien,

ſah ich doch mit Bekummerniß, daß ſie ſich noch
immer bey der vermeynten Erſcheinung meines
Bruders mit einem angſtlichen Zweifel verweilte,

der, wie ich furchte, ſie lange verhindern wird,
die Ruhe wieder zu gewinnen, die durch ihren
unglucklichen Beſuch in Devonſhire ſo merklich
geſtort iſt; in der That iſt zu Compton Houſe
alles ſo ſehr darauf berechnet, Melancholie ein

zufloßen, daß ich ſelbſt mich nicht ganz davor
habe verwahren konnen. Die Luft von Hamp—

ſhire wird uns, wie ich hoffe, einige Heiterkeit
wiedergeben, jetzt aber hat die ganze Geſellt
ſchaft, den Sir William nicht ausgenommen,
das Anſehn, als ware ſie eben aus der Hohle
des Trophors zuruck gekommen. Jch brauche
Sie nicht zu erinnern, die eben erwahnten Um—
ſtande vor meiner Mutter verſchwiegen zu hal—
ten, der ich nur in allgemeinen Ausdrucken get
ſagt habe, da Mis. Hunttey und Cecilie ſich
nicht ganz wohl befanden, hielten wir es fur
beſſer, langer unterwegens zu bleiben, als wir

anfangs dachten.

B 2 Jch
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Jch kann dieſen Brief nicht ſchließen, ohne
Jhnen zu ſagen, wie ſehr mich das Betragen

meines Onkels entzuckt: welch ein Glück, wenn

der Kummer auf ſolche Art das Gemuth ſanft
und menſchlich macht. Statt der Strenge und
Harte, die ihn einſt auszeichneten, iſt er jetzt
ganz Gute und Wohlwollen. Jch war ſehr un—
geneigt, ihm die wahre Urſache von Matildens
Krankheit zu erofnen, weil ich furchtete, es
mochte entweder ſeinen Spott oder Unwillen rei—
zen, allein es brachte eine ganz verſchiedene
Wirkung hervor und ſcheint die Zartlichkeit ſeit
ner Liebe fur ſie vermehrt zu haben, die er oft
mit Recht das erſte Weib nennt.

Ob wir uns gleich ſo bald ſehn werden,
konnte ich mir doch die Befriedigung nicht ver—
ſagen, Jhnen das vorgefallne zu erzahlen. Die
Wahrheit zu ſagen, es iſt alles, außer mir, zu
Bette gegangen, und da ich nicht im Stande
bin zu ſchlafen, wußte ich nichts, was mein

Gemüth ſo wirkſam von den duſtern Jdeen,
welche die Vorfalle dieſes Tags ihm eingepragt
haben, abziehn konnte, als das Schreiben an

Sie. Leben Sie wohl, meine liebe Marie
Anne, und glauben Sie, daß ich ſtets bin Jhre
aartlichſte

Charlotte Aſhbury.

Neun



uc 21Neun und funfzigſter Brief.

An Mrs. Wyndham.
Huntley Lodge, d. 5. Dee.

cn2Nrs. Huntley furchtet, daß die uberraſchende,
wiewohl angenehme Nachricht, die in der Ein—

lage enthalten iſt, Miß Arundels geſchwachte
Lebensgeiſter zu ſehr angreifen mochte, und bit
tet Sie daher, es zu leſen und ſie, auf welche
Art Jhr eignes Urtheit es Jhnen am beſten
angeben wird. imit dem Jnhalt bekannt zu
machen.

Beſorgt, die Poſt zu verfehlen, kann ich

nur hinzuſetzen, daß ich mit der qußerſten Acht

tung bin
Htheuerſte. Madam

Jhre ganz gehorſame Dientrin

Marie Anne Stanley.

53 Sech—
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Scchzigſter Brief.

Huntley Lodge, d. 5. Dee.

Meine theure Eliſabeth!?
8—a ubermaßige Freude beynahe eben ſo ger
fahrlich fur ein gefuhlvolles Herz iſt, als uber:
maßiger Schmerz, ſo laſſen Sie mich Sie be—
ſchworen, alle Jhre Starke aufzurufen, wenn
ich Sie ejne ſo erſtaunungswurdige und unwahrt
ſcheinliche Begebenheit erzahle, daß ich kaum

dem Zeugniß meiner eignen Sinne trauen und
es beynahe als ein reizendes aber vorubergehen:

des Traumgeſicht betrachten mochte: allein die
Seligqgkeit, die in dieſem Augenblick in den Au—
gen Jhrer geliebten Schweſter funkelt, Lady

Mariens Geſicht belebt, und in tauſend ſchonen
Grubchen um Ceeiliens Lippen ſchwebt, kann
nicht von Tauſchung, ſondern von der entzu
ckendſten, obwohl unverhoffteſten Wirklichkeit

Jentſpringen.
Habe ich genug geſagt, um Jhnen einen

Vegriff von der Wahrheit zu geben, und darf
ich es wagen, Jhnen zu ſagen, daß ohngeach-—
tet der offentlichen und Privatnachrichten von
des Obriſten Huntley Tode, die durch eine Abt
weſenheit von beynahe ſieben Jahren beſtatigt
wurden, er nicht nur in dieſem Augenblick bey
vollktommner Geſundheit, ſondern auch ſeiner

Ta
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Familie wieder gegeben und ihr zartlicher als je
zugethan iſt, da ſie ihm ſo viet unbezweifelte
Beweiſe von der Warme und Aufrichtigkeit ihrer
Zuneigung gegeben haben. Und nun, da ich
mein eignes Herz erleichtert und das Jhrige,
wie ich hoffe, durch dieſe wichtige Entdeckung
nicht beunruhigt habe, will ich meine zerſtreut
ten Gedanken zu ſammlen ſuchen, und Jhnen'

eine punktliche Erzahlung von allem machen,
was dieſe letzten funf Tage hindurch zu Huntley

Lodge und Stanley Oaks vorgegangen iſt.

Den Morgen zuvor, ehe Jhre Schweſter
und Charlotte von Devonſhire erwartet wurden,
begab ich mich dahin, um den Tag daſelbſt zuzui

bringen: allein des Nachmittags bey guter Zeit
wurde ich durch ein Schreiben von meinem Vat

ter nach Hauſe gerufen, der mir meldete, daß
einige unerwartete Gaſte angekommen waren,

die ich mich beſonders freuen wurde, zu ſehn.
Der Bediente, der mit dem Wagen kam, konn—
te mir keine weitere Auskunft geben, als ich
aber wirklich ankam, fand ich zu meinem außert
ſten Erſtaunen den Grafen Villeroy mit meiner
Mutter im Beſuchzimmer allein. So aufrichs
tig ich ihn auch hochſchatze, that es mir doch
leid, ihn nach einem Orte zuruckkehren zu ſehn,
wo er nichts als Krankung finden konnte, denn
ich zweifelte nicht, daß ihn die Hoffnung, ſeine

B 4 Abſich
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Abſichten auf Mrs. Huntley hier beſſer erreichenw
zu konnen, hergefuhrt hatte; allein meine Auf—

merkſamkeit wurde bald von ihm abgezogen, da
ich auf meiner Mutter Geſicht deutliche Opuren
der hefrigſten Bewegung wahrnahm. Dieſes
befremdete mich um ſo mehr, da ſie von Natur
einen außerordentlich ruhigen Charakter hat; als
üch aber nach oer Urſache fragte, raumte ſie meine

Beſorgniſſe aus dem Wege, und eroffaete mir nach,
und nach, daß der Obriſte Huntley noch lebe,

baß er nach langem Sechmachten in einem Spae
niſchen Gzefanqniſſe durch den Grafen befreyt
worden ſey; und daß er ſich gegenwartig in eit
nem kleinen Wirthshauſe, nicht weit vom Dorfe
aufhielte, wo er ſich mit Hulfe einer Verkleit
dung verborgen zu halten dachte, bis ſeine Fa
milie auf ſeine Zuruckkunft vorbereitet werden

konnte; mein Vater aber, ſetzte ſie hinzu, ſey
jetzt zu ihm gegangen, und hoffte, ihn zu beret

den, weil es jetzt ganz dunkel ware, zu uns
nach Oaks zu kommen, um uns zu berathſchla—

gen, wie wir am beſten zu Werke gehn konnten.

Sie hatte kaum ausgeredet, als ein lautes
Klopfen an der Hausthure uns uberzeugte, daß

es ihm gelungen war; und den Augenblick dart
auf erſchienen beyde Herren. Der Obriſte war
in einen Fuhrmannsmantel gewickelt, als er.
ihn aber abwarf, bemerkte ich mit Erſtaunen,

wie



wie wenig ſeine ausgeſtandnen Strapazen feine
Geſtatt verandert hatten. Au ſeiner Haut merke
te wan ein wenig die Wirkung eines warmen
Klimas; allein dieſes und eine Schmarre oben
an' der Stirne, die ſeinen Zugen ein kriegerit
ſches, aber nicht wildes Anſehn gab, waren dig

einzigen Veranderungen, die ich entdecken konnt

te: denn ob ich gleich erſt vierzehn Jahr alt
war, als er England verließ, erinnere ich mich

doch ſeiner Perſon noch zu gut, um mich zu
irren.

Nachdem die erſten Gluckwunfche einer run

higern und vernunftigern Unterhaltung Platz
gemacht hatten, wandte er ſich an mich, als
Matildens vertrautere Freundin, und bat mich,

ihm zu ſagen, auf welche Art er zu Werke gehn
ſollte.

Jch antwortete ihm, da Mrs. Huntley den
folgenden Abend zu Hauſe kommen wurde, ſo
hielte ich es fur beſſer, ſeine Zuruckkunft, ſelbſt
vor Lady Marie bis zum andern Tage verborgen
zu halten, und ſuhrte als lirſache dieſes Rathes an,

daß außer dem Schmerze, der ſeit der Nachricht
von ſeinem vermeynyten Tede ſtets an ihr genagt
hatte, ſie ſeit kurzem durch einige tranrige Ereigt

niſſe, die Sie. betrafen, ſehr angegriffen ſeyz
und da es ſeiner Mutter unmoglich ſeyn wurde,
ihre Bewegung uber eine ſo erſtaunungäwurdige
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2 ut..Begebenheit zu verheelen, ſo konnte vielleicht
dieſe Ueberraſchung gleich nach der Ermudung
der Reiſe ſehr gefahrliche Folgen fur ſie haben.

Er gab mir nach, obwohl ſehr ungern, und
es wurde ausgemacht, daß er auf Oaks bleiben
ſollte, und daß man dem Kellner und meiner
Magd, den einzigen Bedienten inmj Hauſe, die
ihn kannten, bey Strafe ihren Dienſt zu verlie:

ren, verbieten ſollte, das Vorgefallne nicht
zu erwahnen.

Der Ueberreſt des Abends wurde mit angſt;
lichen Erkundigungen von ſeiner Seite und Ant—

worten von der meinigen hingebracht; er hatte in
der That ſo vieele Fragen zu thun, daß es uns

unmoglich war, die Neugierde zu befriedigen,
die wir alle fuhlten, die Uwſtande ſeiner wum
derbaren Erhaltung zu erfahren: allein er ver—
ſprach uns den folgenden Tag eine genaue Be—
ſchreibung zu geben, wie er dem Tode entkom
men ſey, und welche Umſtande ihn ſo viele Jah—

re von ſeinem Vaterlande: entfernt gehalten ha
ben. Die Erinnerung an ſeine eignen, unmitt
telbaren Verbindungen beſchaftigte ihn indeſſen

nicht ſo ſehr, daß er Sis daruber ſollte vergeſſen
haben: er ſprach mit der außerſten Zartlichkeit
von Jhnen, und ſchien ſehr bekummert uber die
ungluckliche Begebenheit, welche Jhre glanzende
ſter Ausſichten bewolkt hatte.

Jch
J
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Jch muß dem Grafen die Gerechtigkeit wüer
derfahren laſſen, daß ſein Betragen bey die ſer
kritiſchen Gelegeuheit ihn hoher als je in meiner
Achtung empor gehoben hat: es iſt ſichtlich, daß,
ſeine Anhanglichkeit an Matilden in voller Starn
ke fortdauert; allein er ſcheint ſo viel Vergnu—
gen aus dem Gedanken zu ſchopfen, ein Werkt

zeug zu ihrem Gluck geweſen zu ſeyn, daß ich
hoffe, dieſe Liehe wird ihn in Zukunft vicht
mehr ſo durchaus unglucklich machen.

Den andern Morgen begab ich mich fruhzelt
tig nach dem Schloſſe, und wurde von Ladi
Marie aufgezogen, welche behauptete, die Pere.
ſon, um derentwillen man mich ſo eilig hatte
rufen laſſen, konnte kein andrer als Sir George

Corſely ſeyn. Glucklicherweiſe waren ihre Le—
bensgeiſter durch den Gedanken, ihn wieder zu
ſehn ſo angenehm geſpannt, daß ſie meine.
Verlegenheit nicht bemerkte, und nur fortfuhr
mich auszulachen, als ich es abſchlug, zu Tiſche
zu bleiben. Bey meiner Zuruckkunft fand ich
den Obrifren außerſt ungeduldig uber den Zwang,

den wir ihm aufgelegt hatten, und vm ſeine
Aufmerkſamkeit auf etwas anders zu richten, ert

innerte ich ihn an ſein Verſprechen, das er ſon
gleich erfullie. Jch habe die Erzahlung beynahe
in ſeinen eiqnen Worten niedergeſchrieben, und
werde ſie Jhnen ſchicken, ſobald Mrs. Huntlet
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28 nasso
durchgeleſen hat. Um ſechs Uhr wurde mir ein
Brief von Mrs. Aſhbury gebracht, den ich aus
Maugel der Zeit hier eiuſchließe; der Junhalt
beunruhiate mich ſehr, weil er alle meine Pianso
zerſtorte. Der Obriſt Huntley, der, wahrend
ich las, mein, Geſicht mit der großeſten Unruhe

beobachtete, bat mich, ihm zu ſagen, ob es.
Matilden betraſe. Jch gab ihm ſogleich den
Brief, und es iſt unmoglich, Jhnen zu ſagen,
wie ſehr ihn der darin enthaltene Beweis von
ihrer lebhaſten und unveranderlichen Liebe ruhrte.

„Jch kann kaum den Gedanken ertragen,
rief er aus, das Haus voruber gezogen zu ſeyn,
weiches alles enthalt, was mir das theuerſte auf
der Welt iſt, und nichts von der Gluckſeligkeit

gewußt zu haben, die damals in meiner Macht
war: ollein ich will mich ſogleich aufmachen und
meiuer Matilde entgegen eilen, denn noch einen
Tag in dieſem Zuſtande ungeduldiger Angſt zut
mibringen, iſt unmoglich.“

Jch ſuchte ihn zu uberzeugen, wie zweckt
widrig dieſes Verfahren ſeyn wurde, und es
gelang mir endlich. Da ich aber außerordentt
lich beſorgt war, daß Lady Marie ſich beleidigt
fuhlen wurde, wenn er ſich langer vor ihr ver—
borgen hielte, ſo wurde ausgemacht, daß er ſie

den folgenden Tag beſuchen, ſie inſtandigſt bit
ten ſollte, ihre Bewegung, wo moglich, bis

ium
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zum folgenden zu verheelen, und dann der Aus—
gang der Furſehung uberlaſſen.

Um mich nicht zu weitlauftig bey jedem Um—t
ſtande zu verweilen, ſage ich nur, daß dieſer
Plan ausgefuhrt wurde, und daß Lady Mauie,
nachdem wir alle mogliche Vorſicht angewandt
hatten, zu verhuten, daß ſie durch die Ueberra—

ſchung nicht uberwaitigt warde, das Eutzucken
genoß, einen Sohn zu umarmen, den ſie als
auf ewig fur ſie verloren betrachtet hatte: allein
ohngeachtet ſie alles fuhlte, was eine zartlicht
Mutter nur bey einer ſolchen Ueberraſchung fuht

len kann, ſetzte doch ihre naturliche Seelenſtarke

ſie in Staud, es mit Faſſung zu ertragen, und
da ihre Zarttichkeit fur Matilden ſie in alle meine

Beſoragniſſe mit einſtimmen ließ, ſo bewegte ſie
den Obriſten Huntley, gleich nach Tiſche mit 4e

meinem Vater zuruckzukehren, wahrend ich im
Schloſſe blieb; es wurde ausgemacht, daß ich
auch dort ſchlafen ſollte, um bereit zu ſeyn, Iun
Mrs. Huntley den foigenden Morgen die Sache
beyzubringen, denn Lady Marie erklarte, ſie
wurde nicht im Stande ſeyn, es mit der gehot

rigen Vorſicht zu thun.

Die Reilenden trafen um ſechs Uhr Abends
ein, und ich hatte die Freude, IJhre Schweſter
weit gefaßter zu finden, als ich es nach Mrs.
Aſhburys Briefe erwarten durſte. Lady Marit
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3v ussaſpielte ihre Rolle ſo gut, daß Matilde keine wert
ſentliche Veranderung in ihrem Geſicht und Bet
tra gen bemerkte, und die Freude, die ſie uber
ihre Zurucktanft anßerte, als einen ruhrenden
Be veis ihrer warmen Zartlichkeit auſnahm. Un—
ter dem Vorwande, daß ſie von der Reiſe ſehr er
muüdet ſeyn muſſe, beredeten wir ſie, ſich fruh
zu Bette zu legen, und benachtrichtigten die ent—
zuckte Charlotte von allem, was vorgegangen

wur.

Mach dem Fruhſtuück blieb ich niit Matilden
allein; und nach einigem Geſprach uber gleicht

vultige Gegenſtande fragte ich ſie mit Lachein:
ob ſie ſehr ungehalten werden wurde, wenn ich
ihr ſanite, daß der Graf Villeroy nach England

duruckezekommen ſey und ſich gegenwartig wirkt
lich zu Oaks befunde.

Sie antwortete ernſthaft: „es thate ihr
ſehr leid, daß er einen ſo unſchicklichen Schritt

beginge, und da er ſein Verſprechen gebrochen
hatte, ſo wurde ſie ſich fur entſchuldigt halten,
wenn ſue ſeine Beſuche nicht annahme, und ubert

haupt wieines Vaters Haus nicht betrate, ſo
lange er ſich dort aufhielte.“

Werm ſie die Urſache ſeineß Beſuchs erfaht

ren, ſagte ich, ſo werden ſie vielleicht nicht un
gehalten auf ihn ſeyn; allein da ich einen unant

geneh:
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genehmen Gegenſtand beruhrt habe, ſo will ich
ihn gegen einen andern vertauſchen und ſie bitt
ten, mir zu ſagen, was die Unpaßlichkeit vert
urſachte, die ſie in Dorgeſter zuruckhielt!

Bey dieſen Worten fullten ſich ihre Augen
mit Thranen, und nach einem kurzen Schwei
gen wiederholte ſie alles, was ich ſchon zuvor
von Mrs. Aſhbury gehort hatte ſie ſetzte
norh hinzu, ob ſie gleich uberzeugt ſey, daß
alles, was ſie geſehn hatte, nur Tauſchung
ware: wurde doch der Eindruck ſich nicht leicht
aus ihrem Gemuthe verloſchem

Und warum, fuht' ich fort, wollen ſie et
als eine Tauſchung betrachten?

„Jn welchem Licht kann ich es ſonſt betrach—

ten, ſetzte ſie hinzu. Es iſt unmoglich, daß es
eine ſo auffallende Aehulichkeit geben kann.“

Jch weiß nicht, antwortete ich, allein mein
i!Herz ſagt mir, daß es keine ubernaturliche Er— hr

ſcheinung war. Die Wahrheit zu geſtehn, ich
habe vor kurzem Byrons Erzahlung geleſen, und

es iſt mir dabey eingefallen, daß ihr Obriſter
n

vielleicht noch am Leben iſt. 9

O Marie Anne, ſagte ſie, in Thranen
ausbrechend. verſuchen ſie nicht, mir eine Hofft

nung einzufloßen, die nie erfullt werden kann:
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12 asoer iſt auf ewig fur mich verloren, wenigſtens
auf dieſer Welt; allein in Regionen, wo die
Gluckieligkeit eben ſo vollkomnmmen. als unvert
anderiich iſt, werden wir uns wieder finden.“

Sie werden ſich wieder finden, antwortete
ich, noch lange vor dieſet Zeit werden ſie ſich
wieden fiadenz ich bin es uberzeugt. Die Ber
wequng auf meinem Geſicht fiel ihr jetzt machtig

auf: ſie richtete ſich eilends in die Hohe und rief
ausz „Wenn ſie einen Funken von Mitteid hat
ben, ſo ſagen ſie mir, was ſie meynen: denn
zuverlaſſig konnen ſie nicht die Abſicht haben,

mich durch falſche Hoff iung irre zu leiten, deren

Vereitlung in Wahnſina endigen mußte.“

Beruhigen ſie ſich, meine theure Matilſde,
ſagte ich, und ich will mich naher erklaren. Der

Graf Billeroy hat durch einen ſonderbaren und
ganz außerordentlichen Zufall entdeckt, datß ihr
Huntley der Wuth des Krieges entronnen iſt;
daß or nachher bey den Jndianern in Gefangenr
ſchaft gehalten, und dann in ein ſpaniſches Ge:
fangniß verhaftet wurde; in der großmuthigen
Abſicht, ihnen dieſe Nachricht zu bringen, iſt
der Graf nach England zuruckgekehrt.

Marie Anne, ſagte ſie mit mehr Feſtigkeit
als ich erwartete, ſie haben mir nicht alles ge
ſagt. Wenn mein lange beweinter Gatte noch

lebt,
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lebt, ſo iſt er jetzt in England; ſie furchten,
meine Vernunft zu uberwaltigen, wenn ſie mit
den vollen Umfang memines Gluckes ſagen: allein
ich habe das Uebermaaß des Kummers ertragen,

und kann auch das Uebermaaß der Freude aus—
halten.“

Kaum hatte fie ausgeredet, ſo ofnete ich
die Thure und den Augenblrck darauf fand ſie
ſich in den Armen des Gatten, deſſen Tod ſie
ſo unablaſſig beweint hatte. Ohngeachtet ihrer
geprieſeuen Starke war die Ueberraſchung doch
zu machtig fur ihre Lebensgeiſter, und ſie ſank

ſogleich in Ohnmacht. Der Obriſte Huntley,
den ſeine Ungeduld nach dem Schloſſe gefuhrt
hatte, ohne daß er meine Aufforderung erwar:

tete, und der mich wahrſcheinlich fur zu furcht:
ſam und vorſichtig hielt, bereute nun ſeine Ue—
bereilung aufs bitterſte, und hieng in einem Au—

falle des Schmerzens uber ihr. Selbſt er—
ſchrocken, aber mehr gefaßt, rief ich Mrs. Aſhr
bury herbey, die mit Cecilien ungeduldig in
einem Nebenzimmer wartete, und mit ihrer
Hulfe wurde Matilde bald dem Leben und Gluck
wieder gegeben.

Da ich mir nichts auf meine Talente zur
Beſchreibung einbilde, ſo will ich nicht bey den
Scenen des Entzuckens verweilen, die nunmehr
folgten; ich ſage nur, daß ſie durch die unſchult

Mat. u. Eliſ. 4. B. C digen
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34 ith
digen Bewegungen Jhrer kleinen Nichte erhoht
wurden, deren Betragen nicht nur eine Fuhl—
barkeit weit uber ihr Alter verrieth, ſondern
auch dem entzückten Vater bewies, welche Sorg—
falt man darauf gerichtet hatte, ihrer Seele die
zartlich ſte Bekummerniß um ſeinen Verluſt und

die lebhafteſte Anhanglichkeit an ſein Andenken
einzupragen.

Jn weniger als einer halben Stunde trat
Lady Martie, von Sir William begleitet, hert
ein. Der Obriſte, der bereits mit ſeinem gant
zen Betragen ſeit Miß Huntleys Tode bekannt
war, naherte ſich ihm mit einem Weſen, das
zugleich Ehrfurcht und Zartlichkeit ausdruckte.
Eine Thrane ſchmetzhaſter Erinnerung drang in
Sir Williams Augen; abein er unterdruckte ſie
ſogleich und umarmte ſeinen Neffen aufs zarti
lichſte, geſtand großmuüthig ein, daß bey dem
unglucklichen Zwiſt zwiſchen ihnen, er allein
Tadel verdiene, und bat, alles Vergangene in
Vergeſſenheit zu begraben.

Dieſe Scene, owbgleich weit entfernt,un:
ſere Gluckſeligkeit zu vermindern, gab ihr blos
mehr Beſonnenheit und Ruhe, und war fur
MWatildens Lebensgeiſter eine ſehr willkommne

„Erleichterung. Sie zog ſich baid nachher auf
einige Minuten zuruck, in der Abſicht, wie ich
nicht zweifle, dem Allbarmherzigen, der ihren

Gat—



Gatten in ſo manchen Gefahren erhalten, und
ihn ſeiner Famtlie ſicher wiedergegeben hatte,
ihre dankbaren Ergießungen zu bringen. Ale
ſie ins Zimmer zuruck kam, ſah ich, daß ſie ge—
weint hatte; da ich aber wußte, daß es Thrat
nen der Freude und nicht des Kummers waren,

ſo freute ich mich uber einen Umſtand, der, wie
ich hoffte, alie nachtheiligen Wirkungen der hef—

tigen Ueberrajſchung, die ſie erfahren hatte, ver—
hindern wurde. Lady Marie furchtete indeſſen
noch immer uble Folgen, und drang ſo ſehr dart
auf, daß ſie ſich zur Ader laſſen ſollte, daß ſie
ſich genothigt ſah, zu willfahren, und ſie that
es um ſo leichter, da Huntley nich Dur ſeint
Bitten mit ſeiner Mutter vereinigte, ſondern
guch erklarte, daß ihre Weigerung ihn außer—
ordentlich bekummern wurde. Ohugefahr eine
halbe Stunde vor Tiſche fiel ihm ein, daß er
eine ſehr undankbare Rolle gegen den großzmu—

thigen Villeroy ſpiele, und da Matilde jetzt kei—
ne Einwendung machte, ihn zu ſehn, wugde
ein Billet nach Oaks geſchickt, worin man thn
bat, mit meinen Eltern ſogleich unſere Gieſellt
ſchaft zu vermehren. Meine Mutter antwor—
tete, der Graf entſchuldigte ſich, daß er nicht
zum Eſſen bty uns erſcheinen konnte, allein ſie

wurden ſammtlich bald nach Tiſche kommen.
Sie erfullten indeſſen dies Verſprechen nicht
ther, als bis gegen ſechs Uhr, und meine Mut—

C 2 ter
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ter erzahlte mir nachher, daß der Gedanke,
Mes. Huntley zu ſehn, unſern liebenswurdigen
Gaſt ſo ſehr erſchuttert hatte, daß ſie ihm mehr

als einmal zuredeten, ſeinen Beſuch bis auf den
andern Tag zu verſchieben; allein er meynte,
dieie Verzogerung wurde nur ſeine Bewegung

vermehren.

Als er ſich Matilden zuerſt naherte, war er

nicht vermogend, ein einziges Wort hervorzus
bringen, allein die Veranderungen ſeines Get
ſichts zeigten hinlanglich die mancherley Bewe—
gungen an, die in ſeinem Buſen kampften. Das
ſichtliche Aergnugen, womit ſie ihn empfing,
und die Bankbezeugungen ſeines Freundes, der

zu wiederholten malen erklarte, daß er ſeine ge—
genwartige Gluckſeligkeit nachſt der Furſorge

einer alles regierenden Furſehung ganzlich ſeinen
großmuthigen Bemuhungen verdankte, gaben
ihm endlich einige Ruhe wieder, und nachdem
er ihnen beyderſeits feine Theilnahme begzeugt,
uni den heißen Wunſch geaußert hatte, daß kein
Wolkchen in Zukuuft einen Schatten uber ihre
Gluckſeligkett werfen mochte, wandte er ſich be—

ſonders an Matilden:

„Madame, ſagte er, wenn ich vorgeben
wollte, daß ich die Leidenſchaft uberwunden
habe, oder je uberwinden werde, welche ihre
Schonheit und ungewohnlichen Vorzuge mir

ein
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einftoßten, ſo wurde ich mich einer eiteln und
leeren Prahlerey ſchuldig machen. Der Mann,
der jemals Mrs. Huntley geliebt hat, muß ſie
ewig vor allen Weibern lieben: allein die Be—
wegungen, die ich jetzt fuühle, ſind ſo verſchies
den von dem, was ich empfand, als ich glaubt

te, daß unſter Verbindung kein Hinderniß im
Wege ſtande, als ein fruchtloſer Kummer, der
eben ſo zerſtorend fur ihre Gluckſeligkeit ſey, als
fur die meinige, daß ich mir ſchmeichle, dit
Zeit und der Gedanke, ein Werkzeug geweſen zu
ſeyn, ihnen den Mann wieder zu geben, der
ihr Herz ſo ganz beſiht und verdient, werden
mich einigermaßen in Stand ſetzen, meine Ruhe
wieder zu gewinnen, und meine gegenwartigen

Empfindungen in eine Zuneigung zu verwandein,
die vielleicht zartlicher als Freundſchaft, aber
doch frey von der Bitterkeit gekrankter Liebe iſt.
Voll von dieſer Hoffnung und entſchloſſen, mein

äußerſtes Bemuhn anzuwenden, um ſie zu er—
fullen, hatte ich vielleicht Obriſt Huntleys Ein—
ladung ablehnen ſollen: allein da ich wußte, daß

ich ſein Gluck ohne Neid, wenn auch nicht ohne
Bewegung anſehn konnte, ſo fand ich es un—

moglich, mir die Befriedigung zu verweigern,
einige Stunden in ihrer Geſellſchaſt und in eit
nem Cirkel von Freunden hinzubringen, deren
jeder ein Recht auf meine aufrichtigſte Achtung

hat. Morgen werde ich Herrn Stanleys gaſt
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38 uc—lfreyes Haus verlaſſen, und ſobald ich der Lady
Mitomay, die, wie ich hore, auf ihres Bru—
ers Landqut in Barkſhrre iſt, einen kleinen Be—
ſuch gemacht habe, mich ſogleich nach Genf be—

geben, um von da aufs Fruhjahr eine Tour
durch Deutſchland und den Norden zu machen;
ich werde nicht eher na  England zuruck kehren,

vbis Entfernung und Nachdenken die Wirkung
hervorgebracht haben, die ich mir mit einigem
Grunde von ihnen verſpreche. Dies iſt alſo
das letztemal, daß ich vielleicht auf viele Jaht

re Die Stimme wverſagte ihnm, und er
ging an das andre Ende des Zimmers, wo er
vergebens die Thranen zu verheelen ſuchte, die
er zu unterdrucken unmoglich ſand; vald aber
erholte er ſich, nahm ſeinen Platz wieder ein,
und behiett den ubrigen Tag eine ruhige und
mannliche Feſtigkert, die ſeinem Verſtande und
Herzen Ehre machte. Ehe wir uns weg bega—
ben, wandote er ſich noch einmal an Matilden,

flehte auf die ſeyerlichſte Art tauſend Segnungen

auf ſie herab und bat ſie, ihn nie ganz zu vert
geſſen. Jnnigſt geruhrt verſicherte ſie ihn ihret

lebhafteſten Achtung und warniſten Dankbarkeit.
Er druckte darauf dem Obriſten mit Feuer die
Hand, und verließ das Zimmer, ohne ein Wort

ju ſorechen.
Als wir im Wagen ſaßen, drang mein Va

ter in ihn, ſeine Reiſe noch auf einige Tage zu

vert



nasegun 39
verſchieben, aber er blieb unbeweglich, und ver—

ließ dieſen Morgen unſer Haus, wo uns allen
ein tiefes Gefuhl ſeines ſeltnen Werthes zurnck:
geblieben iſt. Bald nach ſeiner Abreiſe ſchlug
ich mich zu der glucklichen Geſellichaft bey Lady

Marie, allein wie es einer achten Freundin ger
ziemt, zog ich mich, ſtatt dem Genuſſe ihres
Geſprachs nachzuhangen. beynahe auf der Sielle
in Mes. Huntleys Kabinet zuruck, und widmete

den größten Theil des Tags dem angenehmen
Geſchaft, ihnen dieſe Erzahlung zu ſchreiben.
Sie wurden, wie ich wohl fuhle, tauſend Reize
aus Matildens ſchoner Feder erhalten haben,
allein ſie iſt noch nicht ruhig genug, um in ge—
horigem Zuſammenhang azu ſchreiben, obgleich

9

nichts auf der Welt ihre Gedanken von Jhnen 4
abziehn kann. Sie hat ſich vorgenommen, ein e

paar Zeilen einzuſchließen, die gewiß meinen Jn.
Bri f doppelt willlommen machen werden

nuut
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So jung ich auch war, als der Obriſte
Huntley England verließ, behielt meine Srele
doch eine ſo deutliche Vorſtellung von ſeinen Tu—
genden und Vorzugen, daß ich Jhre Schweſter J

nie wegen des unuberwindlichen, obgleich ſtillen
Schmerzes anklagte, dem ſie um ſeines vermeyn—

ten Verluſtes willen nachhing; und ich bin jetzt
mehr ais jemais in der Meynung beſtarkt, daß
ſie nicht, ohne ihren eignen Charakter herabzus
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40 ie
ſethzen, das Herz einem andern ſchenken konnte,
das einſt ihm gewiamet war. Wie manche
Betrachtungen ließen ſich aus der wunderbaren
Vegebenheit ziehn, die ich ſo eben erzahlt habe!
allein die Zeit erlaubt mir nicht, über dieſen
Gegenſtand zu moraliſiren, ausgenommen, daß
ich bemerke, wir ſollen in keiner Lage an der
Gute der Furſehung zweifeln, die, wenn wir
uns ohne Murren ihren Verfugungen unterwer—
fen, uns unter dem ſchwerſten Ungluck aufrecht

halt, oder uns durch die unerwartetſten Mittel
herausreißt. Leben Sie wohl, meine theuerſtt
Eliſabeth; es iſt unnothig zu ſagen, daß alle
Bewohner dieſes Orts ihre zartlich ſten Erinne:
rungen vereinigen mit Jhrer ewig getreuen

WMarie Anne Stanleye

Ein und ſechzigſter Brief.
Ann Miß Arundel.

GIJm veorigen eingeſchloſſen.)

cyJa, meine liebe Schweſter, Du darfſt in der
That Deiner Freuudin Verſichrung glauben, daß
nichts auf der Welt Dich mir aus dem Gedan
ken vbringen kann, da ſelbſt die Freude, die in

die:



dieſem Augenblick mein Herz erhebt, durch die

Betrachtung gedampft wird, daß vielleicht das
Deinige in dteſem Augenblick'von Schmerz und
Kummer zuſammengepreft iſt: alltein vollkom—
men bekannt mit Deinem vortreflichen Charakter

und fuhlbaren Herzen, laß mich dem ſußen Get
danken nachhangen, daß Dein Antheil aun mei—
nem Gluck vielleicht einigermaßen den ſcharfen
Stich mildert, womit das Schickfal Deinen
Frieden verwundet, aber, wie ich hoffe, nicht
zerſtort hat.

Allein außer Deiner Zartlichkeit fur mich
wird auch die Zuneigung, die Du ſchon it fru—
her Kindheit gegen meinen geliebten Huntley
außerteſt, Dich bewegen, mit mir Dich uber
feine wunderbare Erhaltung zu freuen; um ſo
mehr, da ich mit Wahrheit hinzuſetzen kann,
daß weder die Zeit, noch die dinglucksfalle, denen

er ausgeſetzt war, die Zartlichkeit geſchwacht
haben, die er ſtets fur die Lieblingsſchweſter
ſeiner Matilde fuhlte. Eile alſo, meine theuer—
ſte Eliſabeih, aufs Schloß, wo Deine Göeſelit
ſchaft ſehnlichſt gewunſcht und mit lingeduld ert—
wartet wird. Du haſt tauſendmal Deine Thra
nen mit den meinigen vermiſcht, wirſt Du mir

es jetzt. verweigern, an meiner Gluckſeligkeit
Theil zu nehmen und ſie zu vermehren? auch
wird dieſe Gluckſeligkeit mein Herz nicht ſo ſehr
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42 asobeſchaftigen, daß es unempfindlich gegen Deine
Leiden ſeyn ſollte; im Gegentheile will ich jede
Regung Deiner Seele beobachten und mein anſe
ſerſtes anwenden, ſie zu beſanftigen und zu ſtar—

ken. Sage Mrs. Wyndham, daß ſie ſich ente
ſchließken muß, Dich zu begleiten; ihre Gegen—
wart wird unſre Freude noch mehr erhohn, und
ich ſchmeichle mir, bey ihrer wohlwollenden Den

kungsart und ihrer beſondern Gute gegen mich,
daß ſie meine Bitte nicht abſchlagen werde.
Sollte ich aber in dem Wunſche bettogen wer—
den, euch beyde vor Ablauf dieſer Woche zu
ſehn, ſo wied dies, glaube mir, einen melaus
choliſchen Nebel uber die Gluckſeligkeit ziehn,
deren ſich jetzt erfreut Deine Dich ſtets liebende

Matilde Huntley.

Zwey und ſechzigſter Brief.

An Mes. Hunttey.
Brook Etreet, d. 8. Dee.

cn⁊Icimm, meine geliebte Matilde, meine warm
ſten, meine aufrichtigſten Gluckwunſche uber die

letzte unerwartete Begebenheit, die Dir Dei—
nen lanze verlornen, lange bewrinten Huntley

wie:



wieder geaeben hat. Glaube mir, ich wurde
ſogleich Deiner Aufforderung folgen, da mich
verlangt, Dir in Perſon meine außerordentliche
Freude uber Deinen Biief und Marie Annens
Erzablung zu bezeugen, meinen geliebten Schwa—

Artr in einem Vaterlande zu bewillkommen und
Dir zu bewetſen, daß mein eigner Kummer mir
nicht ſo ſcower auf dem Herzen lieat, daß er
alle Empfindungen von Vergnugen uber die
Gluckſeligkeit derer, die ich ſo aufrichtig liebe,
ausſchließen ſollie; allein meine Tante wird
durch eine Angelegenheit zuruck gehalten, die
ihr nicht erlaubt, vor Verlauf von vierzehn Tat
gen London zu verlaſſen, da ſie aber alsdann
frey iſt, ſo kann ich nicht daran denken, ſie die
Reiſe allein machen zu laſſen. Jn der That,
ihre außerordentliche Gute gegen mir erfordert

meinen außerſten Dank, und ich weiß, daß die:
ſer kleine Beweis meiner Aufmerkſamkeit ſie
freuen wird. Sie bittet mich, Dir in ihrem
Natmen alles Gute zu ſagen, und Dich zu ver—
ſichern, daß niemand ſich inniger uber Deine
Gluckſeligkeit freut als ſie, und daß ſie ihre get
genwartige Angelegenheit ſo ſehr als moglich bet

ſchleunigen wird, um mich nicht von Dir ab—

zuhalten.

Um indeſſen, meine theuerſte Schweſter,
die langweiligen Stunden der Abweſenheit zu

ver:



44 esson
verkurzen, erinnere Marie Anne an ihr gutiges
Verſprechen, mir des Obriſten Erzahlung zu
ſchicken, und danke ihr aufrichtigſt fur die Stun—
den, die ſie bereits um meinetwillen ihrer Feder
gewidmet hat. Jch wurde ihr ſelbſt meinen
Dank ſchreiben, allein da ich hoffe, daß wur
uns bald ſehen werden, weiß ich, daß ſie mich

entſchuldigen wird. Jeder mußige Augenblick

muß, ſo lange ich in der Stadt bleibe, den
Maynards gewidmet ſeyn, deren freundſchafte
liches Betragen gegen mich bey meiner letzten

Widerwartigkeit alle mogliche Etwiedrung vert
dient. Sie ſind alle wohl und zufrieden. Herr
Fitzroy hat ſich eine Wohnung in Park Street
gemiethet, und es hat ſich kurzlich ein Vorfall

ereignet, der die Gluckſeligkeit dieſer Familie
zu erhohen verſpricht. Der Obriſte Lisburne
erhielt vor einigen Wochen eine Aufforderung,
zu ſeinem Bruder zu kommen, der in einem

entlegnen Winkel von Frankreich auf den Tod
lag, denn die Gewiſſensbiſſe uber ſein began—
genes Unrecht hatten zeither ſo ſehr an ihm ge:r
nagt, daß er in den außerſten Grad der Aus—
zehrung fiel. Er kam gerade noch zeitig genug,
um Sir Philipps letzten Athem zu empfangen
und die tiefe Reue zu horen, die er fur ſeine
Miſſethaten auſerte. Guter und Titel fallen
folglich auf den Obriſten, jetzt Sir Carl, der
jeden Tag von Jrrland erwartet wird, wohin

er
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er die Ueberreſte ſeines unglucklichen Bruders
begleitete. Auf dieſe Begebenheit wird, hoffe
ich, bald eine frendigere folgen, denn es kam
ſchon vor Sir Philipps Tede zu einer Erklarung
zwiſchen ihm und Emilien, und ihre gegenſeitige
Liebe hatte die Sanction ihres Vaters erhalten,
der großmuthig erklarte, er wurde ſie lieber dem

A4

Obriſten, als irgend einem andern Mann in
der Welt geben, ſeine Glucksumſtande mochten

auch noch ſo geringe ſeyn. Jetzt iſt folglich
alles in Ordnung, da Sir Carl nunmchr keine

romantiſchen Einwendungen mehr machen kann,
und ich vermuthe, daß die Heirath vor ſich gehn

wird, ſobald der Anſtand es zulaßt.

Da das Gluck ſeine Guter uber diejenigen
ausgießt, die mir ſo theuer ſind, ſo will ich
nicht klagen, daß es mich davon ausſchließt, ob
ich gleich in dieſem Augenblick keine Wahrſchein:
lichkeit vor mir ſehe, an der Gluckſeligkeit Theil
zu nehmen, die ſich rings um mich ergießt, außer

dgß ich aufrichtigſt an der Freude aller mich mit—
freue: auch ſollſt Du, meine geliebte Matilde, auf
meinen Zugen keine Spuren des Kummers entt
decken, welche Deine gegenwartige Zufriedent
heit ſtoren konnten, obgleich Du nicht die Hei—
terkeit erwarten mußt, die ich ehemals beſaß.

Der Major hat einen Brief von Hunting

don erhalten, deſſen Jnhalt, wie Du leicht
ſchlien
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ſchließen kannſt, nicht ſo war, als er ihn wunſcht
te. Doch ſind die Grunde, welche Lionel fur
ſeinen gegenwartigen Plan anfuhrt, edel, und
wie es ſcheint, unwiderleglich: allein nichts
weiter hievon; ich hofſe, wir werden bald zu—
ſammen kommen, und dann mit Muße uber
alles reden, was uns beunruhigt oder intereſſirt.

Lebe wohl meine theure Matilde; verſichre«
meinem Schwager, daß ich den anfrichtigſten
Antheil an eurer gegenwärtigen Guuckſeligkeit
nehine, und glaube, daß ich ſtets aufs zartlicht

ſte bin
Deine

Eliſabeth Arundel.

Drey und ſechzigſter Brief.

An Miß Arundel.
Huntley Lodge, d. 10 Zee.

c*Ich bin uberzeugt, meine theure Eliſabeth,
daß es Dich freuen wird, wenn ich Dir melde,
daß wir dat Gluck genießen werden, uns einige

Tage vor der in Deinem Briefe erwahnten Zeit
zu ſehn. Jch habe dieſes, nebſt tauſend an
dern Verpflichtungen dem Sir William zu dan

ken;



47
ken; er hat groſimuthigerweiſe ſeinem Neffen
ein Gut von betrachtlichem Werth in der Ger
gend von London vermacht, und da er wunſcht,
daß wir das Haus, welches dazu gehort, in
Augenſchein nehmen muochten, bittet er, daß
wir einige Wochen bey ihm in Barkeley Square
zubringen wollen. Du kannſt glauben, daß
ich keine Einwendungen gemacht habe, und es

iſt bereits ausgemacht, daß wir uns bis nacht
ſten Dienſtag Morgen auf den Weg machen:
allein obgleich unſre Zuſammenkunft ſo glucklich

beſchleunigt wird, wellte ich doch die Erzahlung

nicht verſchieben. Wenn Du die Gefahren ert
fahrſt, denen mein geliebter Gatte ausgeſetzt  gca

j

und unterſtutzt hat. Er bittet mich, Dir zu n t

war, ſo wirſt Du gewiß mit mir die Gute des
4
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gottlichen Weſens anbeten, das ihn erhalten ih u
ſagen, daß ſeine Ungeduld und Gemuthsbewe— t
gung, als er Marie Annen dieſe Umſtande ert ut—

i

zahlte, ihm nicht erlaubte, ganz punktlich zu u
nllſeyn, und daß er mit Freuden eine Gelegenheit hitnergreifen wird, Dir einen genauern Bericht von

ſeinen Abentheuern abzuſtatten. Jn der That, J

i

Ner gedenkt Deiner immer mit beſonderer Zart— J

lichkeit; allein da er Dich nut als ein liebens—
J 

wurdiges Kind kannte, ſo kaun er ſich keine
t

rechte Vorſtellung von Dir als eiuem erwachſe: J4.

nen und ausgebildeten Frauenzimmer machen, 1
fund ich genieße mit ſußem Entzucken das Vere
4gnugen



48 ea tgnügen voraus, wenn ich Dich ihm unter die—

ſer Geſtalt vorſtellen werde. Wenn meine Par—
theylichlkeit mich nicht tauſcht, ſo wirſt Du ketne
weſentliche Veranderung an ſeiner Perſon wahre

nehmen, und ich kann wohl ſagen, daß ſein
Gemuth noch edier, und ſein Betragen, wo
moglich, noch einnehmender iſt als je: allein
gedrangt durch tauſend Anforderungen, darf ich

mir nicht zulaſſen, bey dieſem intereſſanten Get

genſtande zu verweilen: ich habe nur noch die
Zeit, hinzuzuſetzen, daß ich mit aller moglichen
Dankbarken gegen meine Taute fur ihre Gluck—

wunſche, und mit jeder zartlichen Regung fur

Dich, meine theure Eliſabeth, ſtets bin

Deine Dich liebende

Matilde Huntley.

Vier und ſechzigſter Brief.

Des Obriſten Huntleys Erzahlung.

(Jun vorigen eingeſchloſſen.)

qIch muß meine Erzahlung von dem Zeitpunkt
des Amerikaniſchen Krieges anfangen, der ſo
unglucklicherweiſe durch die Niederlage der Brit

tiſchen



Muuns 49
tiſchen Trüppen.vom ?ten October 1777 bezeich

net ward; eine Begebenheit, die, ſo unrecht
man ſie auch gedentet oder vorgeſtellt hat, ganz—
lich von einer unglucklichen Verbindung der Um—

ſtande, und nicht von einem Fehier an Muth
oder Betragen des Gentrals herruhrte, de ſen
Tapferkeit, Menſchenliebe, vortreflicher Vert
ſtand und noch groſiere Vortreflichkeit des Hert
zens von jedem unbeſangnen Offizier anerkannt
werden muß, der das Gluck hatte, unter ſei—
nuem Befehl zu ſtehn: da aber hier nicht der Ort
iſt, mich in politiſche Unterſuchungen einzulaſs
ſen, ſo breche ich von dieſer Materie ab, und
verſolge ohne weitere Unterbrechung die Erzahe

lung meiner Unfalle, die an dem bben erwahnten
Tage zu Saratopa anfingen, wo ich eine Wunde
in die Schlafen erhielt, die mich auf der Stelle
meiner Sinne beraubte. Als ich ſie wieder er—
hieit, fand ich mich von einem Haufen Wilder
umgeben, und da ich etwas von ihrer Sprache
verſtand, erfuhr ich bald, daß ſie, mit dem
Betragen ihrer amerikaniſchen Bundesgenoſſen
unzufrieden, das Schlachtfetd verlaſſen hatten
und mich nach ihrer weit entfernten Niederlaſt
fung fuhrten, um mich, wenn ich das Leben
behielte, ihrem Oberhaupt vorzuſtellen, deſſen
Sohn jin dem Treffen getodet war. Da mein
Tod ihre Abſicht wurde verhindert haben, be
zeugten ſie eine große Freude, als ſie entdeckten,

Mat. u. Eliſ. 4 D. D daß
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daß meine Wunde uniicht todtlich ſeh. Sie verr

banden ſie mit ſo vieler Sorgfait, als ware iht
nen wirklich etwas an meiner Erhaltung gelegen,

und geſtanden mir mehr als ein gleiches Antheil
von ihrem Proviant zu: allein zu gut bekannt
mit ihren barbariſchen Gewohnheiten, um aus
dieſen Umſtanden einige Hoffnung zu ſchopfen,
ſuchte ich mich auf dat  ſchreckliche Schickſal,
weiches mich erwartete, durch alle Grunde, welt

che Vernunft und Religion nur eingeben konn—
ten, gefaßt zu machen: auch mache ich mich

wirklich keiner Anmaßung oder Schwarnierey
ſchuldig, wenn ich behaupte, daß mein Ge—

muth wirklich nach zwey oder drey Tagen eine
ubernaturliche Starke gewann, da  weder die
Ausſicht, mitten ünter Quaalen zu ſterben, noch
ber Gedanke, von Matilden getrennt zu ſeyn,
die Macht hatte, mich mederzudrucken. Jch
erwog, daß der Schmerz hochſtens ein vorubert
gehendes Uebel ſey, und ſah mit demuthiger
Hoffnung auf den Zeitpunkt hin, wo ich, uber
alles zeitliche Uebel erhaben, den Gegenſtand
meiner zartlichſten Liebe in den Regionen wenit
ger Gluckſeligkeit wiederfinden wurde.

Dieſe Betrachtungen, die meine zuvor bet
unruhigten Lebensgeiſter beſanftigten, gaben
meinem Geſicht und Betragen eine heitre Faſt
ſaung, die eine ungewohnliche Wirkung bey meit

nen



wiſſe Achtung fur meinen Charakten einfloßte.
Sie lobten oft gegen einander mein Betragen,

und da ſie fanden, daß ich ſie volltommen ver—
ſtand, ſagten ſie mir, es ware moglich, daß
ihr Oberhaupt mich als ſeinen Sohn annahme,
wobey ſie ſich wit patriotiſchem Feuer uber die
Gluckſeligkeit ausließen, die ich genießen wurde,
unter einem. frehew und ehrtichen Volke zu leben,

und hinzuſetzten, ſie, hofften, ich wurde nicht
getodet awerdon, denn ich ware brav genug, um
rin Jndianer. zu ſeyn. Da. der Beyfall, ſelbſt
eines Wilden,rinem:vedlichen Herzen nicht unt
angenehm ſevn kann, ſo milderte dieſe Verander
tung in ihrem Petragen, und die Aufmerkſam—

keit, die ſie mir jetzt aus reiner Achtung bewies

ſen, das Harte einer Reiſe, die mir ſonſt un—
ertraglich wurde geweſen ſeyn? doch griff ſie mich
ſo ſehr an, denn mein Blutverluſt hatte mich:
außerordentlich geſchwacht, daß, ob ich gleich
wenig Verttnuen auf ihre Verſicherungen ſetzte,
ich mich doch wirklich ſreute, als wit nach einer

Reiſe von mehr als ſechs Wochen durch dunkle
Walder und unbekannte Wuſten, an dem Orte
unſrer Beſtimmung anlangten.

Einer von den Wilden nahm mich in ſeine
Hutte mit, wo ſeitr Weib und ſeine Kinder,
verwundert, daß er ſo viel fruher zuruck kam,
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ſie erwartet hatten, ihn mit den wildeſten Aus—

bruchen der Freude empfingen, wahrend die
ubrigen gingen, um das Oberhaupt von dem
Tode ſeines Sohnes jzu benachrichtigen und ſich

fur mich zu verwenden. Beynahe eine Stunde
blieb ich in einem Zuſtande der Ungewißheit,
woraus ich durch die Zuruckkunft meiner Freunde

J geriſſen wurde, denn  ſo darf ich ſie. init Recht

nennen, witlche der Jndianrr begleitete, vonJ dem mein kunftiges Schickſal abhing. Es war
ein ehrwurdiger alter Mann von majeſtatiſchem
Anſehn, und einem Geſicht, welches, obgleich
mit Kummer uber ſeinen neuerlichen Verluſt be—
zeichnet, weniger Grauſames hatte, als man
gewohnlich unter den wilden Stammen von Ames

rika findet;

Die Scene, welche nunmehr folgte, wat,

ebgleich kurz, wirklich feyerlich: bey ſeiner Ant
naherung ſtand ich auf und verneigte zinich ehrt
erbietig, allein, wenn meine Blicke meinem Her—

zen Gerechtigkeit wiederfahren ließen, mit wer
nig Furcht. Alle rings umher beobachteten ein
tiefes Stillſchweigen, wahrend er mich auf einis

ge Augenblicke aufmerkſam anſah, imb danmn

ſeine Hand auf mein Haupt legte. „Mein
Sohn,; ſagte er, iſt von den Handen deiner
Landsleute in der Schlacht gefallen, allein es
war das Dtchickſal des Kriegs, und ſtatt ſtinen

Tod



esi 53Tod zu“rachen, nehme ich dich ſtatt ſeiner an
und erwarte von dir die Pflichten und Hulfe,
die ich einſt von ihm erhielt.“

v

Er umarmte mich darauf, und ob ich gleich
ſeine Sprache beſſer verſtand, als ich ſie redete,
Bezeugte ich ihm doch meine Dankbarkeit auf

eine Art, die ihn zu befriedigen ſchien. Der
ubrige Tag wurde damit hingebracht, meine
Adoption und die Zuruckkunft der Krieger durch
Tanz, Geſang, und alle Arten  wilder Feſtlich

keit zu feyern.

Abends fuhrte mich Jrak, ſo hieß mein
neuer Vater, in eine Hutte nahe bey der ſeini—

gen, und redete mich wieder auf folgende Art

an:
Jch habe den Tod meines Sohns verziehn;

ich habe dem Ungeſtum einiger von meinen Ver—
wandten widerſtanden, die dich ſeinem Andenken
aufzuopfern wunſchten, und du ſollſt einen zarte

lichen und liebevollen Vater in mir finden: alst
lein, wenn. du mit der Undankbarkeit, die den
europaiſchen Namen unter uns verhaßt machte,

mich zu einer Zeit zu verlaſſen ſuchteſt, wo Alter
und Schwachheit mich der Unterſtutzung bedurfe
tig machen, ſo ſey verſichert, daß ein grauſat

mer und ſchimpflicher Tod die Folge deiner Treut

loſigkeit ſeyn ſoll. Jn den Waldern, die dieſe
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Niederkaſſung umgeben,, umher irrend, wirſt
du unfehlbar gefangen.werden, allein ſollteſt du
auch unſrer Wachſamkeit entkommen, ſo muh—
teſt du gewiß als eine Beute des Hungers oder

dines wilden Thieres fallen. Denten alſo hin
fort nicht mehr an das Land, wohin du nie mehr
vuruckkehren kannſt, ſondern ibeirathte dich in

Zukunft als einen Jndianer. 4
2

Er verließ wieh darauf in einen Gemuthtſimmung, man ſith

ſchreiben kann. Jch hatte die Beſorgniß drß
Todes mit Starke ertragen, allein die' Vor—
it. lung, wolcht ſtine Worte! in ineinem Herzen

machtig erregten, entfernt von allein, was üilt
das thenerſte wury inekn Leben  tinter Wiiden zrk

zub ingen, war zu peinlich, um ertragen zu
werden, und vrachte emen todtlichen Schmerz
in mir hervor, der indeſſen endlich-der Betrathe

tung wich, daß dieſelbe Macht;welche mnein
Leben erhalten hatte, mir auch zu. ſeiner Zeit
die Freyheit wiederſchenken konnte. Dieſo Btz
trachtung getſſtreute meine Furcht, und ich bez

ſchloß, mich nicht dadurch ingunvermeidliche
Verderben zu ſturzen, daß ich die Flucht
ſuchte, bis ich eine Wahrſcheinlichkeit vor mir

ſahe, ſie zu bewerkſtelligen, ind mich indeſſen
ſo viel als moglich um die Zuntigung der Men—t
ſchen zu bewerben, unter die ich geworfen war;

Jch
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Jch fand es ſehr ſchwer, bey dem erſten Theile
dieſes Entſchluſſes zu beharren, der zweyte aber,
bey dem ich unermudet blieb, hatte beſſern Er—

folg als ich erwartete, und in kurzer Zeit lieb—
ten mich die Wilden nicht rur, ſondern vergot—
terten mich beynahe. Jch verdankte dieſes vort
zuglich einigen Kenntniſſen, die ich in der Bo—

tanik und im Mechaniſchen beſaß, die erſte ſetzte

mich in Stanbz ſie in dem Gebrauch mancher
mediziniſcher Kranter zu unterrichten, und ver—
Woge det letztern konnte ich ihnen bey der Verfer:
tigung mancher Akbtikel behulſtich ſeyn, die ſehr
du ihrem Wohiſehn und ihret Bequemlichkeit
veytrugen.

Meine vornehmſte Aufmerkſamkeit aber war
dem Jtiak gewidmet, deſſen zunehmende Krank—

lichkeit jebe Schonung forderte, welche nur ſeine
Lage zuließ: und um ihm dieſe zu verſchaffen,
legte ich mich mit ſolchem Eifer aufs Jagen und
Fiſchen, duß ich bald ziemliche Gewandheit in
beyden erhielt. Der gute alte Mann belohnte
mneine Sorgfalt durch tauſend Beweiſe von Zart

lichkeit, und ich merkte bald, Daß er nicht nut
ein großmuthiges Herz, ſondern auch einen vort
treflichen Verſtand! beſaß. Er unterhielt ſich
oft damtit, mich um die Sitten und Gebrauche
der Eutopaer zu befragen, und ſprach uber die
Unſterblichkeit der Seele und ein kunftiges Leben
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auf eine Art, die mein Erſtaäunsn wurde erregt
haben, wenn er mir nicht geſagt hatte, daß
ſeme Nation einmal einigen Unterricht von ei—
nem franzoſiſchen Prieſter orhalten hatte, der
unter ihnen wohnto.

Die Art, wie olle, die ſich dieſes guten
Miſ ionairs erinnerten, pon ſeiner Frommigkeit
und ſeinem Eifer ſprachen, ermunterte mich, diet
Beforderung des edeln Werke zu verluchen, daz

er angefangen hatte, und ich ſage mit Errothen,
daß ich, meiner geringen Fahigkeit ohngeachtet,

dieſes Geſchaft mit weit nthr, Erſolg wurde ge
trieben haben, wenn die Gemuther derſenigev,

mit denen ich umging, nicht durch die Auffuhe
rung zu violer Bekenner des Chriſtenthqms ges
gen die geheiligten Wahrheiten deſſeiben wareu
eingenommen geweſen: doch gereicht mir der
Gedaunke noch immer zur Befriediguug, daß die
Aufwerkſamkeit, welche ſie auf einige Vorſchrift

ten richteten, die ich ihnen aufs weſentlichſte
einzuſcharfen ſuchte, ſie vielleicht vorbereitet hat,
mit der Zeit eine vollſtandige, Kenntniß dieſet
geheiligten Lehren zu empfangen, und vielleicht
ſelbſt in  dieſem Augtublickdie Wildheit ihreg
Charakters mildert. Jch erfuhr in der That,
wahrend ich bey ihnen war, dieſe Folgen bey
einer ſehr wichtigen und ſonderbaren Angele

genheit.
1

Einige



Einige Monate nach meiner Ankunft benach
richtigte mich Jrak, daß ich datanf denken tnuß

te, ein indianiſches Madchen zu meiner Fran.
zu wahlen. Da ich. damuls gerade mit einem
Plans zur Flucht. umging, wollte ich ihn nicht
durch eine ausdrucklich abſchlagige Antwort auft

Lringen, ſondern hat ihn, mir noch vier Mo—
nate zuir Ueberlegung zu vergönnen, weil es
nicht unſre Gewohnheitf ſey, ſich ſo ſchnell zu—

verheirathen. Er geſtand es zu, als aber der
eingeraumte Zeitpunkt voruber war, erneuerte

er ſein Geſuch. Jceh hatte mir un dieſe Zeit
eine vollkommne Kenntniß der Sprache und eine

gewiſſe Gewalt uber ſein Gemuth und uber die
Gemuther der andern Wilden erworben. Der
erſtern machte ich mich zu Nutze, und indem
ich mich auf die andre verließ, erklarte ich ihm
ohne Rurkhalt meine Anhanglichkeit an ein get
Uebtes Weib, deren Veriuſt ich unablaſſtg dra
klagte, und bat ihn. meinen Kummer, nichs
durch einen Vorſchlag zu erhohen, den ich nig
annehmen konnte. Mein Schmerz ruhrte ihn,
und ger.verſprach, vie wieder ober einen Gegengz
ſtand in. ich zu dringen, der mir ſo ſchmerzhaft
ware, außerte aber einige Beſorgniß, daß dig
Jndianer meine Weigerung entiveder als ein
Verachtung ihrer Natlon, oder- als eine Abſicht,
zu den meinigen zuruckzukehren, auslegen wurg

D dehn.

7 αν

iö

2

S

J



den, und daß er, wenn ſie dieſe Jdeen untert,
hielten, fur die Folgen nicht gut ſtehn konnte.

Jch antwortete thm, ich wollte es darauf
unkammwen laſſen, und bat ihn, meinen Ent—
ſchluß, offentlich bekqunt. zu machen.

Den ſolgenden Tag wurde ich vor eine Vert
ſammlung der alten, Manner gerufen, die inich.

mit einiger Empfindlichfeit baten, ihnen zir ſat

gen, warum, da ich in ihren Stamm aufge—
nommen ware, ich müch weigerte, den einzigen
Schritt zu thun, der ſie uberzeugen konnte, daß
ich nicht die Ablicht hattz, ſie zu veriaſſen. Jch
antwortete, ich ware bereits mit ciner ſchonen
Frau aus meinem-Lande. und von meiner. Reli
gion verheirathet, gnd ſuchte ſie darquf durch
eben die Mittel zu ruhren, wodurch ich auf
Juats Gemuth gewirkt hatte«

Nach einem  kleinen Stillſchwelgen antwort
iete einer von ihnen,'da' ich nie daran denken
durfte, zurückzukehren, ſo hatte der Grund,
den ich anführte, kein Gewicht. 'Jch nahm
älle Feſtigkeit, die ich aufbringen kqninte, vzuit
lammen und antwortete:

„Jhr habt mir oſt geſagt, daß die Chriſten
ſich kein Bedenken machen, die feyerlichſten Gei

Udbe zu Lrechen, wenn ſie durch Furcht oder
Eigen—



illhd 59Eigennutz getrieben werden: allein um ench zu
uberzeugen, daß wir nirht alle gleich klein und
unredlich denken, erklarerich, und es giebt noch
tauſende, die unter denſelben Umſtanden eben

ſo handeln wurden daß ich nicht in. euren
Antrag willigen werde, wenn auch meine Stande
haftigkeit mich dem Tode aueſetzen ſollte, vor
welchem ich durch die Großmuth meines Vaters

geſchutzt ward. Der Geott, den ich verehre,
hat ſeinen Nachfolgern geboten, die Ehe als eine
heilige Verbindung zu beträchten, und hat ihs
nen kütht erlaubt, mehrere Weiber zu nehmeü.
Jch wilederhele es noch eiümal; ich will ſtinen
Geſthen nie ungehorſain ſeyn, und nie die Ge—
iubde verietzen, die ich meiner geliobten Matilde

geſchworen habe; auch konnt ihr, wenn ihr
nicht durch Leidenſchaft regiert werdet, mein
Beiiraigen nicht misbilliagen. Es iſt noch nicht
lange, daßt ihr, als ich eutch die gottlichen Grunde

ſaße erklarte, welche der große Sttfter unſrer;
getlgion üns hinterlaſſen hat; andern zu, thun,
was wir wunſchen, daß ſie uns thun moögen,

fomtlich, urklartet, dirfe Lehre wurde, wenn
man ſte ſtrenge befolgte, das Mittet ſeyn, alle
Grauſantkeit, Verratherey und Raubſucht von
der Wult zu verbannen:uünd laßt mich fragen,
wat wurdet ihr von mit denken, wenn ich, nacht
dem eich einen von euch gewaltſum in mein Vat
terlanq gefuhrt hatte, meine Macht gebrauchen
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wollto, um ihn zur Begehung einer Handlung
zu zwingen, welche ihn nicht nur in dieſer Welt
elend machen, ſondern ihn auch in dem Lande

der Geiſter der Strafe nach dem Tode uberant

worten wurde?“

Dieſe Worte wirkten wie ein Zauber auf die
Gemuther meiner Zuhorer, und ſie verſprachen
nicht nur, niemals wieder uber den Punkt der

Heirath in mich zu dringen, ſondern erklarten
auch, wenn ich bis zu Jraks Tode bey ihnen
bleiben wollte, ſollte es mir erlaubt ſeyn, in
mein Vaterland zuruckzukehren. Da ich keine
Wahrſcheinlichkeit ſah. ohne ihre Einwilligung
meine Flucht zu bewerkſtelligen, nahm ich dien

ſen Vorſchlag an, und zwar mit um ſeo weni—
gerem Widerſtreben, weil ich es fur unmoglich
hielt, daß Jrak ubch lange leben konnte; und
ſo ſehnlich mich auch nach Freyheit verlangte,
emporte ſich doch mein Herz bey dem Gedanken,
ihn in einem ſo elenden und hulfloſen Zuſtande

zu verlaſſen.

Gegen meine Erwartung aber ſchmachtete
er noch beynahe zwey Jahre fort, und ſtartb
dann in meinen Armen, flehte mit ſeinem letz
ten Athem Segen anf mich herab, und beſchwor
ſeine Landsleute, ihr Verſprechen nicht zu vert
geſſen. Da ich jeotzt nicht wunſche, mich in nat
here Umſtqande einzulaſſen, die nicht zu meiner-

Geu



Geſchichte gehoren, ſage ich blos, daß zwey
Tage nach ſeiner Beerdigung, da ſie es unmogi
lich fanden, mich zum Dableibren zu bereden,
ſie dies Verſprechen erfullten, dreye von meinen
ehemaligen Fuhrern ernannten, mich nach Neu
York zu begleiten; denn ich zog dieſen Ort je;
dem andern vor, weil ich wußte, daß ein Herr
darin wohnte, der, ohngeachtet et auf der Seite
der Amerikaner war, mir doch gewiß jeden Beyt

ſtand, der in ſeinem Vermogen ſtand, leiſten
wurde.

Ohngeachtet meiner Ungeduld nach Europa
zuruckzukehren, einer Ungeduld, die dadurch err
hoht wurde, daß ich in. der ganzen Zeit meiner
Gefangenſchaft nir eine Nachricht von dorther

hatte bekommen konnen, konnte ich mich doch

einiger Ruhrung bey dem Gedanken nicht entz
halten, fur immer ein Volk zu verlaſſen, deſſen
Achtung für mich die naturliche Grauſamkeit iht
res Charakters verandert zu haben ſchien. Auch

ſie ſchieden nicht ohne viele Zeichen der Betrubt
niß von mir; verſchiedne begleiteten uns noch
eine ganze Strecke durch den Wald, und bepacke
ten mich und meine, Gefahrten mit allem, wo—
von ſie glaubten, daß. es die Ungemachlichkeit
einer Reiſe mildern, konnte, die trotz aller ihrer
Sargfalt beynahe unglaublich ermudend und ge

kahrlich war.
J

Als
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Als wir in Angeſicht von Neun. York kai

men, ſagten mir die Judianer, ſie mochten
nicht in einen Ort. gehn, der, wie ſie glaubten;

in den Handen derjenigen ſey, welchen ſie. vor:
mals entlaufen waren. Ob es mir gleich leid
that, dadurch verhindert zu werden, ſie auf irr
gend einige Art fkur ihre Dienſte zu belohnen,
konnte ich doch nicht umhin, die Starke dieſes

Grundes zu fuhlen: und nachdem ſie mich in
rinen Wald gefuhrt hatten, wo ich zu bleiben
dachte, bis ich unter Bedeckung der Nacht un—
bemerkt den Schutz meines Freundes erbitten

donnte, trennten wit uns mit tauſend Dankbe
zeugungen von meiner Seite und eben ſo viel
Ausdrucken der Zartlichkeit von der ihrigen.

 Sobald es dunkel. watr, eitte ich nach dem
Hauſe des Herrn Saville, der mich mit eben ſo
viel Erſtaunen als Vergnugen aufnahm; nach
dem er mich um die nahern Umſtande meiner
Flucht befragt und mich verſichert hatte, daß

man thich allgemein fur todt glaubte, ſagte er
mir, die Stadt ware jetzt in den Handen der
Amerikaner, da ich. aber khereits ſo lange eine Get

fangenſchaft ausgeſtanden hatte, wurde er ſich,
vhngeachtet er zu ihrer Parthey gehote, keinen

Vorwurtf machen, daß er mich vor der Gefang?
nißſtrafe bewahrte, welches glucklicherweiſe in

ſeiner Macht ſtande, da er mit dom Kapitain,
tinet



eines dauiſchen Schiffes genau bekannt ſey, dan

ſo eben ſegelfertig lage, und mich mit Vergnüt
gen aufnehmen wurde. Jch ſolite nur morgen

Abend in Matroſenkleidung an Bord gehn, und
indeſſen in ſeinem Hauſe verborgen bleiben, um
nach den Strapazen, die ich ausgeſtanden hatte,

auszuruhen und einige Erfriſchungen zu mir zu

nehmen.

Dieſer Plan wurde eben ſo leicht ausge—
fahrt als entworfen; und mein großmuthiget
Freund vollendete ſeine Guligkeit dadurch, daß
er mich' nothigte, eine  imehr als hinlanaliche
Summe zu den Ausgaben, die mir vorfallen
koönnten, und eine vollſtandige Ausftaffirung
von Kleidern und Waſche aus ſeiner eignen Gari

derobe anzunehmenm

Einige Tage nach unſrer Einſchiffung hatt
ten wir alle Urſache, eine gunſtige Reiſe zu ert
warten, und mein Herz ſchiug von der entzut
ckenden Hoffnung, meiner Matilde und meinen
ubrigen geliehten Freunden bald wieder gegeben
zu werden: allein wir waren noch nicht weit ge—
kommen, als uns ein heftiger Sturm uberfiel,
der das Schiff aus ſeinem Laufe trieb, und es
ſo ſehr beſchadigte, daß wir, ſelbſt als der
Wind. ſich legte, jeden Augenblick erwarteten,
es in Trummern ſcheitern zu ſehn, denn es war
beynahe vier Fuß hoch Waſſer im Raum und

tint
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Jn dieſer Noth bemachtigten ſich einige der ſtarkt

ſten aus dem Schiffsvolke des Bootes: ſie er
lanbten dem Kapitain, ſein Heil mit ihnen zü
verſuchen, weigerten ſich aber durchaus, mich
aufzunehmen, weil ſie bereits zu zaklreich wa
ten. Jrh mußte die Richtigkeit diefes Grun—
des ſelbſt eingeſtehn, und da ich dies als das
einzige Mittel det Erhaltung betrachtete, ſuchte
ich mich zum zweytenmal mit Ruhe und Erge—

bung auf mein herannahendes Schickſal vorzur
bereiten: allein der Gedanke, aus dem Leben
geriſſen zu werden, als ich inich auf dem Punkt
glaubte, den Armen einer geliebten Gattin und
zarttichen Mutter wiedergegeben zu werden, war
eine harte Prufung meiner Standhaftigkeit.
Jeh wagte es beynahe, gegen mein graufames

Geſchtck zu murren, und derente, daß ich mich
nicht auf alle Gefahr, trotz ihrer Einwendum
gen, unter die Matroſen geworfen hatte. Der
Ausgang zeigte: wie wenig wir im Staudr find,
zu beurtheilen, was am beſten zu unſerm Gluck
und zu unſerer Sicherheit gereicht, und wie um
recht ich that, die Barmherzigkeit der Macht zu
ſchmahen, die mich zuvor ſo wunderbar erhatſ
ten hatte. Das Bootſwar kaum zwey hundert—
Schritte vorwarts gedrungen, als es durch dir
Heftigkeit der Wellen umgeſtutzt wurde, die ſo
hoch ſtiegen, daß keiner von den unglucklichen

Men



ast 65Menſchen an Bord, obgleich einige vortrefliche,
Schwimmer darunter waren, das Schiff erreit
chen konnte; auch ſtand es nicht in unſrer Macht,

ihnen den geringſten Beyſtand zu leiſten, und in
weniger als zwey Stunden nach dieſem trauriz'
gen Zufall, wurden wir von einem ſpaniſchen

Schiſfe aufgenommen, das der Sturm aus ſeit
nem Laufe getrieben, aber nicht weſentlich bet
ſchadigt hatte.

Der Kapitain, der Don Joſeph de Ment
doza hieß, befahl mit einer Menſchlichkeit, die
ihin Ehre machte, fur die Mattoſen Sorge zu
tragen, und da er bemerkte, daß ich außeror—

dentlich ubel ausſah, befahl er, daß man nüch
aufs Bette legen und mir alle mogliche Sorgfalt
beweiſen ſolite. Dies war in der That noth-—
wendig, denn von der Zeit an, wo ich Neu
York verlaſſen hatte, war ich von einem ſchleit
chenden Fieber gequalt, das ſich jetzt durch die

Ermudung und Unruhe ſehr vermehrt hatte.
ĩò]3Der Wundarzt glaubte mich anfangs in außer:

ſter Gefahr, 'allein ſeine Geſchirklichkeit und
meine gute Leibesbeſchaffenheit uberwanden dio

Krankheit bald.

Als ich mich hinlanglich wieder erholt hatte,

um auf zu ſeyn, erhielt ich einen Beſuch von
Don Joſeph, der mich benachrichtigte, daß er
den Grafen und die Grafin von Valencia nach
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ihrer Beſitzung in Neu Spanien brachte; da
fie nun von einem daniſchen Matroſen, der ſpa—
niſch ſprach, gehort hatten, daß ich ein engli—
ſcher Offizier von Stande fey, ſo hatten ſie ihn
gebeten, mich bey ihnen einzufuhren, denn ob—

gleich unſre Nationen mit einander in Streit
waren, ſo ſey doch das kein Grund, eine per—
ſonliche Bekanntſchaft zwiſchen uns zu verhin—

dern. „Jn der That, fuhr er mit eruſthafter
Stimme fort, es iſt mir recht leid, Idaß die
Sachen jetzt ſo ſtehn, weil ſie dadurch gewiſſer—

maßen in die Nothwendigkeit geſetzt werden,
ſich als einen Gefangnen zu betrachten: allein

ſo lange ſie unter meinem Schutzze ſind, konnen
ſie darauf rechnen, in jedem Betracht mit der
Ehre und Großmuth behandelt zu werden, die
ſie zu verdienen ſcheinen.“

Jch antwortete ihm, die ganze Art ſeines
Betragens gegen mich mahte mich uber dieſen
Punkt vollkommen ruhig; allein ich hoffte, er
wurde mich mit ſich nach Europa zukucknehmen,
weil mich außerordentlich verlangte, wieder zu
meiner Familie zu kommen, und weil es mir
ſehr ſchwer werden wurde, mir in einer ſo großen

Entfernung Loſegeld oder Gelegenheit zur Aus—
wechſeiung zu verſchaffen.

Er erwiederte, das mußte der Gouverneur
beſtimmen, allein es ware nicht moglich, daß er

mir ein ſo billiges Verlangen abſchlagen konnte.

Den



Den folgenden Morgen wurde ich in dieſer
Familie vorgeſtellt. die aus dem Grafen, jei—
ner Gemahlin und zwey Tochtern beſtand. Der
erſte war ohngefahr funf ig Jahr alt: ĩn ſeiner
Jugend hatte er vtele Jahre in London gelebt,
und war außerordentlich fur unſre Spiache und
Sitten eingenommen; er ſah auch in der Toat
mehr einem gutmuthigen eng'iſchen Landedelt
mann, als einem ſrrifen Giande ven Spanten

ahnlich. Seine Gemahlin war viele Jahre
junger, und beſaß eine feine Giſtalt, und ein
Geſicht, das ich fur ſehr ſchon wurde gehalten

haben, hatte nicht eine außerſt ſtotze Miene die

Werkung ſeiner Reize zerſtört. Donna Marie
und Donna Julte waren iehr jung und vollkom—
men ſchon; allein es dauerte lange, ehe ich ent—
decken konnte, ob ſie einige geiſtige Vorzuge be—

ſaßen, denn ihre Mutter gab ſich nicht nur das
Anſehn, ſie als Kinder zu behandeln, ſondern
betrug ſich auch außerdem mit ſolcher Strenge
gegen ſie, daß ſie in ihrer Gegenwart niemals
wagten, ihre Geſinnungen mit einiger Freyheit
auszudrucken.

Durch den guten Don Joſeph fur mich ein—
genommen, empfingen ſie mich mit gtoßer Hof—
lichkeit, und baten mich, von meiner Zeit, ſo
viel als ich nur mochte, bey ihnen zuzubringen.
Jch nahm das Anerbieten ihrer Freundſchaft mit

E 2 Ber
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Vergnugen an, weil nicht nur nach einem ſo
langen Aufenthalt unter Wilden die Geſellſchaſt
alle Reize der Neuheit fur mich hatte, ſondern
auch, weil ich die Freyheit, nach welcher mein
Herz ſchmachtete, deſto leichter zu erhalten hoffte,
wenn ich mir ihre Zuneigung erwurbe. Nach

wenigen Tagen war ich, ſo viel es die ſpanis
ſchen Sitten zulaſſen, vollkommen eingewohnt
bey ihnen, und ſie baten mich, ihnen die Be—
gebenheiten meines vergangenen Lebens zu ert

zahlen, das, wie ſie von dem daniſchen Schifr
fer erfahren hatten, reich an ungewohnlichen
Begebenheiten ſey. Jch erzahlte ihnen ſogleich
alles, was mir ſeit meiner Verwundung in
Amerika begegnet war, und ſchloß mit der Bittt,
daß der Gouverneur mir erlauben mochte, den
Don Joſeph nach Europa zuruck zu begleiten.

Ob mir gleich die Urſache ganzlich unbe—
kannt war, bemerkte ich doch, daß dir Grafin,
wahrend ich ſprach, verlegen und mißvergnugt

ſchien, und daß der Gouverneur vermied, mir
eine beſtimmte Antwort zu geben, indem er
ſagte, er hoffte, ich wurde mich bewegen laſt
ſen, noch einige Zeit bey ihm und ſeiner Famit

lie zuzubringen; ſie wurden alles anwenden,
was in ihrer Macht ſey, mir das Land, wohin
ſie gingen, angenehm. zu machen; er ſetzte mit

einem bLacheln hinzu, außer dem Vergnugen,

wel
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welches ſie ſammtlich in meiner Geſellſchaft fan
den, waren ſeine Frau und Tochter außerſt ber
gierig, ſich in der engliſchen Sprache zu vervollt
kommnen, und wußten nicht, wie ſie eine ſo
gunſtige Gelegenheit aufgeben ſollten, als mein
Umgang ihnen gewohrte.

Jch antwortete, ich wurde mich ſehr gluckt
lich ſchatzen, ſie verpflichten zu konnen, und in
ſo auserleſener Geſellſchaft müte jeder Ort an

genehm ſeyn; allein er, der ſo gut aus Erfah
rung das Entzucken der Liebe und Gegenliebe
kennte, wurde ſich nicht uber meine Ungeduld
wundern, zu einem liebenswurdigen Weibe zut
ruckzukehren, deren ganze Gluckſeligkeit auf mir
beruhte, und an der ich mit gleicher Warme
hienge, beſonders da ſie durch eine unglucklicht
Verbindung der, Umſtande noch nichts von mei—

ner Rettung wußte, und folglich in einem Zu—
ſtaude der Betrubniß ware, woraus ich ſie zu
befreyen wunſchte.

Der Eintritt der jnngen Frauleins machte
dieſem Geſprach ein Ende; allein ich bemerkte
von dieſem Augenblick an eine auffallende Verant

derung in dem Betragen der Grafin; ſie hatte
mich immer mit Hoftichkeit behandelt, jedt aber
waren ihre Aufmerkfamkeiten mit einem ſo zartt

lichen Weſen und ſolchen Ausdrucken von Zunei
gung in des Gouverneurs Abweſenheit, ja oft
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in ſeiner Gegenwart begleitet, daß ich erſtaunte,

wie es ihm unbemerkt bleiben konnte: allein

ium Gruck fur ſie, ſah, horte und verſtand er
nur, wie ſie es wollte. Mit einem Worte, ob
ich gleich errothen wurde, dieſes zu anßern,
wenn nicht die folgenden Begebenheiten meine
Vermuthung gerechtfertigt hatten, ich ſah, daß
ſie eine Leidenſchaft fur mich unterhielt. Dieſe
Entdeckung beunruhigte mich außerordentlich.
Meine Grundſatze, meine ſtandhafte Zartlich?

kert fur Matiiden, und ein gewiſſes Mißfallen,
das ich gleich bey unſerer erſten Bekanntſchaft

gegen ſie faßte, und das durch ihr jetziges Ber
tragen beynahe bis zur Abneiqung erhoht wurde,
machten es mir zuwider, ihr nur die mindeſte
Aufmerkſfamkeit zu beweiſen; von der andern
Seite aber furchtete ich ſie aufzubringen, damit
ſie nicht den Gorverneur gegen mich einnehmen
und meinen heißeſten und ginzigen Wunſch vert

eiteln mochte. Jch beſchloß daher, einen Mit—
ſtelweg einzuſchlagen, bezeugte ihr alle Hoflich
keit, allein vermied ſo viel als moglich mit ihr
allein zu ſeyn, und that nie, als ob ich ihre
Blicke oder Worte verſtande.

Allein dieſen Plan vereitelte ſie ganzlich, in
dem ſie mir, als wir einen Tag allein waren,
einen deutlichen, unzweydeutigen Antrag ihres
Herzens machte, von den heftigſten Betheurun—

gen



à— 71gen der Achtung und Liebe begleitet. Jch war
ſo erſtaunt uber ihre Unverſchamtheit, daß ich
einige Augenblicke hindurch nicht im Stande
war, eine Antwort zu geben; endlich aber faßte
ich mich und antwortete, ob ich gleich immer
ſtolz auf die Ehre ſeyn wurde, die ſie mir ert
zeigte, erlaubten mir doch meine Achtung fur
ſie, die Daukbarkeit, die ich dem Grafen ſchul—

dig ware, und die Zartlichkeit, die ich fur eine
Frau empfande, welche ein unbezweifeltes Recht
auf meine Treue hatte, nicht, mir ihr Geſtand—
niß auf irgend eine Art zu Nutze zu machen,
die ihrem guten Namen oder ihrer Tugend nach—

theilig ſeyn konnto

Ohngeachtet ich mich bemuhte, ihre Em—
pfindlichkeit dadurch zu entwaffnen, daß ich dieſe

Rede mit einigen verdienten Lobeserhebungen
ihrer Perſon und ihres Verſtandes verband, ſo
konnen Sie ſich doch keinen Begriff von der Hef
tigkeit threr Wuth machen: nachdem ſie mich
mit tauſend Schmahungen beladen und ſich ihre
aigne Thorheit in den bitterſten Ausdrucken vor
geworfen hatte, befahl ſie mir, ſie zu verlaſſen

und ſie nie wieder zu ſehn. Jch gehorchte ohne
Widerrede, zog mich in mein Kabinet zuruck,

und gab tauſend melancholiſchen Betrachtungen
Raum, wurde aber bald durch den Eintritt ei—
nes Bedienten mit der gewohnlichen Einladung
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zum Abendeſſen vom Grafen und der Grafin
aus meinen unangenehmen Traumereyen geweckt.
Voll Verwundrung fragte ich den Menſchen, ob

er auch gewiß wußte, daß er zu mir geſchickt
ware. Uleber meine Frage befremdet, antwor—

tete er mir, or konne nicht daran zweifeln, weil
die Grafin ſelbſt ihm den Auſtrag gegeben hatte.
Es fiel mir nun ein, daß ſie ſich vielleicht ſo
ſehr in der Gewalt hatte, ſtatt den Gouverneur
gegen mich aufzubringen, lieber ſeinem Verdacht

durch Beybehaltung ihres gewohnlichen Betra—

gens aus dem Wege zu gehn, und ſo heſchloß

ich, ihrer Einladung zu folgen. Jhr Betraä
gen beſtarkte mich in meiner Meynung, etregite

aber zugleich mein Erſtaunen. Auf ihrem Ge—
Aficht war keine Spur der Leidenſchaft zu ſehü,
dDie noch vor kurzem baauf gewuthet hatte, und
ſie benahm ſich gegen mich noch eben ſo aufmert,

fam, ja was noch mehr zu verwundern iſt, eben
ſo freymuthig als je. Dieſer letzte Umſtand
tauſchte mich, und ich legte mich in der Mey—
nung ſchlafen, daß mein Betragen, durch ihre
eigne Vernunft unterſtuht, wirklich ihre Leiben:
ſchaft. gedampft hatie; alloin eine kurze Zeit
uberzeugte mich, daß ich zu viel gehofft hatte,
und daß ſie noch immer auf ihrem Vorfatz be—

harrte, wiewohl ſie ihn durch andre Mittel aus:
aufuhren ſuchte. Dtatt der ſtolzen Schonhtit,
kit gewiß iſt, jedes Herz,“ das ſie angreift g  nu

übert



überwinden, nahm ſie jetzt alles Schmachten
hoſfnungsloſer Liebe an, ergriff jede Gelegen:
heit, ihre Reize darzulegen), und zog bey allem
mein Vergnugen und meine Befriediqgung zu
Rathe: auf ſolche Art ſuchte ſie abwechſelnd
mein Nitleid zu erwecken, und meine Zartlich—

keit und Dankbarkeit zu gewinnen, wahrend ich

mir das Anſehn gab, ſie nicht zu verſtehn, und
ihr blos die entfernteſte Ehrerbietung bezeugte
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keit eines ſolchen Verfahrens; da ich aber alle.
meine Grunde unwirklam fand, ſagte ich ihm,
ſo muüßte ich mich alſo begnugen, mit dem Ka—
pitain nach Europa zu ſchreiben. Er antwor—
tete, er hatte nichts dagegen, allein er müßte
meine Briefe ſehn: auch konnte er nicht zuge—
ben, daß ich eine geheime Conferenz mit Don
Joſeph hielte, den man im Verdacht einer groſt
ſern Anhanglichkeit fur meine Nation hatte, als
es mit der Pflicht beſtande, die er ſeiner eignen
ſchuldig ſeye

Dieſer Wink machte mich außerſt beſturzt.
Jch ſah, daß die Grafin ſich nicht nur vorgeſetzt
hatte, meine Ruckkehr, ſondern auch mein
Schreiben nach Europa zu verhindern, und daß

ſie ſich kein Bedenken machen wurde, meinen
wurdigen Freund dieſem grauſamen Vorhaben
aufzuopfern, und nach einem kurzen Beſinnen
beſchloß ich, obgleich mein Herz dagegen murr
te, lieber zu warten, bis ich meine Befreyung
durch andre Mittel bewirken konnte, als den
Mann, denm ich ſo ſehr verpflichtet war, in
Verlegenheit oder Gefahr zu ſturzen. Jch ſagte
daher dem Grafen, ich wurde dem Don Joſeph
meine Briefe in ſeiner Gegenwart geben, da
mit er ſie leſen und zu gleicher Zeit Zeuge unſers

Geſprachs ſeyn konnte. Allein ſogar dieſe Be—
friedigung wurde inir verweigert: ich wurde ſo—

gleich
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gleich aus dem Schiffe genommen, und in ein
ſehr artiges Zimmer in des Geuverneurs Hauſe
gebracht, wo ich, wie man mir ankündigte,
bleiben ſollte, bis das Schiff abſegelte: doch
ſollte es mir. erlaubt ſeyn, in Begleitung eines
Soldaten auszugehn, und meind Briefe ſollten
indeſſen dem Kapitain uberliefert werden.

Wahrend ineines Verhafts erhielt ich ver:
ſchiedene Beſuche von der Grafin, die mich ver—

ſicherte, die einzige Schuld dieſes Vorfalls ſey,
daß Don Joſeph unvorſichtigerweiſe ein Papier
hatte fallen laſſen; deſſen Juhalt verriethe, daß
ich ihn uberredet hatte, ſein Schiff den Englant

dern zu uberliefern und in ihren Dienſt zu gehn:
allein der Gonverneur, der mich fur am wenigt
ſten ſchuldig hielte, und doch wußte, daß ich in
dieſelbe Strafe fallen mußte, hatte auf einen
feyerlichen Eid von Sir Joſeph, daß er ſich nie.
eines ahnlichen Vergehens ſchuldig machen woll:
te, die ganze Sache uberſehn, ob er es gleich,
fur ſeine Schuldigkeit gehalten hatte, zu verhut

ten, daß wir einander nicht mehr ſahen.

Da ich wuſite, daß dieſes alberne Mahr—

chen nur geſchmiedet war, um mich zu bewegen,

daß ich meinen Wunſch, nach Spanien geſchickt
zu werden, aufgeben ſollte, denn dieſes hatte

der Graf jetzt Urſache zu furchten, weil er wuß—
te, daß er weiter gegangen war, als er verant

wor—
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worten konnte, ſo ließ ich mich auf keine weitere
Antwort ein, außer der kurzen Erklarung, daß
weder Don Jolſeph noch ich der Verratherey fat
hig waren. Jch war in der That ſo aufgebracht
uber die Behandiung, die ich erlitien hatte, daß
ich beynahe beichloß, den Schatten von Freyt
heit, der mir bald nachher angeboten wurde,
auszuſchlagen, bis ich mich beſann, daß ich da—
durch vielleicht die Wirklichkrit ſelbſt verlieren
konnte; denn ich zweifelte nicht, eine Gelegen
heit finden zu konnen, meine Freunde in Eng—

land von meiner Lage zu benachrichtigen, oder
ein Memorial an den ſpaniſchen Hef zu ſchicken.
Allein hierin wurde ich betrogen, denn man ert
laubte mir mit niemand umzugehn, außer mit
den Kreaturen des Gonverneurs, und beobach:
tete mich zu ſcharf, um der Wachſamkeit meiner

Verfolger zu entgehn.

Acht Monate verſtrichen; ohne daß ich eine
Antwort auf meine Briefe erhielt, und da mein

Verdacht nuninehr vollig gerechtfertigt war, ſagte
ich dem Gouverneur, ich ware uberzeugt, daß

man ſie zuruck behalten hatte, und mußte glau—

ben, ſehr unwurdig von ihm behandelt zu ſeyn.
Er antwortete mit großer Faſſung, daß ſeine

Gellndigkeit in Erwagung des Verbrechens, deſt

ſen ich mich ſchuldig gemacht hatte, vielmehr
Dant als Vorwurfe von ihm verdiente, und

was



es 77was meine Briefe betrafe, ſo hatte die Grafin
ſie mit etanen Handen dem Don Joſeph uberr
lieſert. Dieſe Antwort war eine zu harte Prur
fung fur mein Temperament, und ich ſtand im
Begriff, einen unausloichlichen Flecken auf mei
ne Ehre zu bringen, und mich ſelbſt ins Verdet:
ben zu ſturzrn, indem ich alles entdeckte, was
zwifchen ſeiner Gemahlin und mir vorgegangen

war: allein ein Auoenbtick Nachdenken brachte
mich wieder zur Verminſt, und ſtatt noch mehr

Zeit in fruchtloſem Wortwechſel mit ihm zu ver—

ſchwenden, beſchloß ich, mich untittelbar an
die Grafin zu wenden. Jn dieſer Abſicht folgte
äch ihr den andern Tag auf eine Teraſſe, wo ſie
gewohnlich alle Morgen einige Stunden zubrach—

te. Da ich ihre Geſeliſchaft einige Wochen
lang vermieden hatte, ſtralte ihr Geſicht von
Vergnugen, als ich mich ihr naherte, und ſie
empfing mich. mit dem verfuhreriſchten Lacheln.
Ohne auf ihre Reize zu achten, ließ ich mich

mit vieler Warme uber die Graufamkeit und
Faiſchheit chres Betragens aus. DSie war ſo
ſchlau, einer geraden Antwort auf meine Be—
ſchuldigungen auszuweichen, geſtand aber, daß
die Leidenſchuft, die ſie einmal fur mich bekannt
hatte, noch immer an ihrem Herzen nagte, und
entweder ihr Leben oder ihre Vernunft zerſtoren
mußte. Sie brach darauf  in Thranen aus und
beſchwor mich, fſie nicht um einer Empfindung

willen
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willen zu haſſen, die ſie weder zu beſiegen
wanſchte, noch vermochte. Es liegt ein Zauber
in der weinenden Schonheit, dem ‚es beynahe
unmoöglich iſt, zu widerſtehn, und ob ich gleich
ihren Chacakter kannte und verabſcheute, ſo hatte

doch in dieſem Augenblick ihre Stimme und ihr
ganzes Weſen eine ſo bezaubernde;Sanftheit, daß,

hatten vicht die feſteſten Grundſatze, welchk die

beſte der Mutter mir fruh einpragte, und Ma—s
titdens liebenswurdiges Bild mein Herz gehalt
ten, ich mich vielleicht einer Verbindung wurde
hingegeben haben, die gleich verderblich fur mein

Gluck und für meine Ehre geweſen ware. So
aber verſprach ich nur, alles vergangene Unrecht
in Vergeſſenheit zu begraben, wenn ſie mir vert
ſprache, mit dem erſten abgehenden. Schiffe meü

ne Briefe nach England zu ſchicken.

Jch nahm nun meine vorige. Lebensweiſe in

der Fawilie wieder an, und die Grafin und ich
ſpieiten noch einmal ſieben oder acht Monate
lang dieielbe Faite, die wir wahrend des letzten

Theits unſerer Reiſe ae vpitlt hatten: ſie nahm
das ſchmachtende Weſen eines liebekranken Mad—

chens in einem modigen Romanzan, und ich
leiſtete die ſteife Huldigung, aber ohne Leiden—
ſchaft, eines allen Helden aus der Rittergeſchich—
te. Zur Rechtfertigung meines Betragens muß
ich bemerken, daß ich kein andres Mittel wußte,

mir



mir die Gluckſeligkeit, die ich ſo ſehnlich wunſch—
te, zu verſchaffen, da ein entgegengeſetztes Be—
tragen mich entweder ihrer Rache ausgeſetzt, oder

ihr mit Hoffaungen wurde geſchmeichelt haben,
die ſie trotz meiner Vorſicht doch gewiß unter—
hielt. Allein nach Verlauf der erwahnten Zeit
ſchien ihre Geduld und die m inige ganzlich ert

ſchopft, und als ich ſie verſicherte, daß ich mich
offentiich an den Gouverneur wenden und dar—

auf dringen wollte, entweder, wenn ich eine
ſtrafwurdige Handlung begangen hatte, dem
Kriegsgericht uberliefert, oder, wenn er von
meiner Unſchuld uberzeugt ware, nach Spanien
geſchickt zu werden, brach ſie in einen Sturm
der Leidenſchaft aus, der tauſendmal heftiger
war, als der, welchem ſie ſich bey meiner erſten

d

Ablehnung ihrer Antrage uberließ: ſie ſchuttete
die tiefſten Verwunſchungen meines Undanks,
meiner Fuhlloſigkeit und Grauſamkeit auf mein

Haupt herab und erklarte da ich ihre Liebe vert
achtet hatte, ſollte ich das volle Gewicht ihrer

Rache fuhlen.

Jch antwortete, ſie hatte mein Daſeyn bet
reits dadurch verbittert, daß ſie mich von allem

zuruckgehalten, was mir mit Recht theuer ware,

und ob ich mich gleich aus Grunden der Relit
gion bemuhn wurde, mein Leben zu erhalten,
konnte ich ihr doch leichter vergeben, wenn ſie

mir
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80 utemir dieſes nahme, als wenn ſie mich der Freye
heit beraubte. Jch zog mich darauf, ohne ihre
Antwort abzuwarten, in mein Zimmer zuruck
und beſchloß, nucht langer das Spiel ihrer Arge

liſt zu ſeyn.

Den andern Morgen erfuhr ich von einem
Domeſtiken, daß die Grafin ausnehmend krank

geworden ſey, und daß der Arzt erklarte, ihre
Kraukheit ruhre von einem ge prungenen Blute
gefaß im Magen her. Da ich nicht ziveifelte—
daß dies die Wirkung ihrer Heftigkeit vom vori—
gen Abend ſey, konnte ich nicht umhin, einige
Bekummerniß wegen eines Umſtands zu fuhlen,
wovon ich mich als die unſchuldige Urſache be—

trachtete. Drey Wochen hindurch ſchwebte ſie
in der außerſten Gefahr, und ohngeachtet ich
alle Urſckthe haite, uber des Gouverneurs Be—
tragen unzufrieden zu ſeyn, war doch ſein
Schmerz ſo groß, daß ich alles mogliche ant
wandte, ihn zu troſten und zu beſanftigen. Er
war ſehr dankbarr fur meine Aufmerkſamkeit, und

als die Grafin, obgleich langſam zu geneſen an
fing, kam er eines Morgens in mein Zemmer,
und ſagte mir, er hatte beſchloſſen, die Bitte,
die ich ſo oſt an ihn gethan hatte, mit der Be—
dingung, daß ich alles andre vergeſſen wollte, zu

erfullen. Jch verſprach es, und er ſagte dar
auf, der Arzt hatte erklatt, daß nichts auf der

Welt
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Welt die Grafin vollkommen widder herſtellen

konnte, außer die Luft ihres Vaterlandes, und
da er ſelbſt nicht im Stande ware, ſie zu bet
gleiten, ſo hatte er ſich entſchloſſen, ſie unter

dem Schutze eines Mannes fortzuſchicken, in
deſſen Ehre er ein unbedingtes Vertrauen ſeßte.
Jch fragte ihn mit einiger Verwundrung, ob ſie

um dieſes Vorhaben wunte, und er antwortete
mir, ja, ſie hatte wahrend ihrer Krankheit oft—
mals gegen ihn die Ungerechtigkeit beklagt, die
ſie beyde dadurch gegen mich begangen, daß ſie

mich zuruckgehalten hatten, und ein Verſprechen
gefordert, daß er mir die Freyheit wieder geben
ſollte, ſie möchte leben oder ſterben. Jrh war
nun uberzengt, daß die Annaherung des Todes
die gewohnlichen Wirkungen hervorgebtacht hatt
te, und eine fuße, rauſchende Hoffnung nahm
noch einmial von meiner Bruſt Beſitz. Nach
Verlauf von ſechs Wochen war die Grafin hin
langlich wieder hergeſtellt, um ſich einzuſchiffen,
und ich nahm erinen hoflichen Abſchied von dem
Gouverneur, der ſie in den warmſten Ausdrus
cken meinem Schutze empfahl.

Bald nachdem wir an Bord waren, vert
langte ſie mit mir zu ſprechen, und als ich ihrer
Aufforderung gehorchte, bat ſie mich, es nicht
ubel zu nehmen, Wenn ſie in Zukanft vermiede,

mich zu ſehn, denn mein Anblick erregte ihr
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einen Grad von Gewiſſensbiſſen und Beſchat
mung, den ihr geſchwachter Korper nicht aus
zuhalten vermochte. Sie konnen glauben, daß
ich nicht das mindeſte dagegen einzuwenden hatt
te, und dieſer Umſtand machte in der That die

Reiſe, auf welcher uns nicht der mindeſte unt
gunſtige Zufall traf, außerſt angenehm. Doch
wurde meine Ungeduld mit jedem Tage brennen—
der, und es iſt unmoglich, die Freude auszu—

drucken, die ich empfand, als ich zum erſtent

male Europas willkommne Ufer ſah. Allein
meine Freude war von kurzer Dauer, den Tag.
zuvor, an welchem wir in den Hafen einzulau—
fen erwarteten, traten drey Matroſen in meine
Cajutte, und beluden mich trotz meines Widert
ſtrebens mit Feſſeln. Jch ſchloß ſogleich, daß

das Schiffsvolk ſich emport hatte, und bat ſie
nur, der Dame kein Leides geſchehn zu laſſen.
Der eine antwortete, ich brauchte mich daruber
nicht zu beunruhigen, denn auf ihrem Befehl

eben legte man mich in Verhaft. Die ganze
Wahrheit drang mir nun vor die Seele, und in
weniger als einer Stunde wurden alle meine
Beſorgniſſe durch den Eintritt der Grafin beſta
tigt. Sie ſah mich mit einet boshaften Schat
denfreude an, und ſagte mir dann mit einem
leiſen aber murriſchen Ton:

Sie boten einmal meiner Empfindlichkeit
Trotz, weil ich, wie ſie mir damals ſagten,

ihnen
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ihnen ihr Daſeyn unerttäalich gemacht hatte;
allein ich weiß, wie ich ſie wirkſamer ſtrafen

kann, als wenn ich ihnen das Leben raubte:
nicht durch ihren Tod, ſondern indem ich ſie
zwinge, ein elendes Daſeyn fortzuſchleppen, aust

Jeſchioſſen von jedem Tioſt, und auch von der
entfernteſten Hoffnung abgeſchnitten, dieſe Ma—
tilde wieder zu ſehn, die ſie ſo undankbarer und

Ungerechter Weiſe mir vorzogen, ſo deunke
ich meine Nache zu befriedigen, und glauben
ſie mir, ſie ſoll aufs vollſtandigſte befriedigt
werden.“

Mit dieſen Worten verließ ſie mich. Zu
ſehr von Schmerz und' Unwillen uberwaltigt, um

ihr die mindeſte Antwort zu geben doch um
hicht beh Umſtanden zu verweilen, woran ich

mich ſelbſt jetzt nicht ohne eine ſehr ſchmerzhafte
Empfitidung erinnern kann, ſie fuhrte wirklich

ihre Dtohung gegen tnich auüs, indem ſie, ſo
wie wir ans Land ſtiegen, eine Ausſage qgegen
mich eingab, worin ich als ein erklarter Feind
der ſpaniſchen Regierkung geſchildert wurde, und

beſtatigte ihre Anklage durch einige falſch get
ſchmiedete Btiefe und Pabiere. IJch wurde
hierauf in ein Staatsgefaugniß geworfen, wo
ich langer als achtzehn Moönate ſchmachtete, vert
geſſen und hernächlaſſigt von denjenigen, die al—

lein die Macht hatten, mich zu befreyen, und
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wo mir kaum die erſten Bedurfniſſe des Lebens
vergonnt wurden. Meine gute Leibesbeſchaf—
fenheit widerſtand dieſem Ungemach, und mein

Geiſt wurde eine Zeitlang durch die Hoffnung
aufrecht gehalten, vor ein redliches und offnes
Verhor gebracht zu werden; als aber verſchiede?
ne Monate verſtrichen, ohne daß ich auf meh—

rere Vorſtellungen, die ich an den Miniſter
ſchickte, Antwort erhielt, fing der Muth an
mich ganzlich zu verlaſſen: auch war ich nicht
weniger die Beute eingebildeter als wuklicher
Uebel, denn der Gedanke an die Unfalle, die
ſich in meiner eignen Familie konnten zugettra—
gen haben, qualte niich unablaiſig, und wenn
ich beſonders an die Lage dachte, worin ich mei—

ne Matilde verließ, und an die traurigen Folt
gen, die ihr Kummer um meinen vermeynten'

Tod konnte nach ſich gezogen haben, ſo war ich
beynahe am Rande des Wahnſinns. Jn die:
ſem Zuſtande der außerſten Unruhe wandte ich
alles an, um meinen Kerkermeiſter zu bewegen,
mich einen Brief nach England ſchicken zu laſſen;

allein da ich nichts hatte, um ihn zu beſtechen,
blieb er taub gegen meine Ueberredungen, und
ich war nahe dabey, der Laſt meines Unglucks

zu erliegen, als mein guter Engel in der Geſtalt
des Grafen Villeroh mir Freyheit und Gluck
wiedergab.

vw
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Eines Morgens, nachdem ich, wie gewohne
lich, eine beynahe ſchlaflofe Nacht, nur von
kurzem unruhigen Schlummer unterbrochen,
mit den bitterſten Betrachtungen hingebracht

hatte, benachrichtigte man mich, daß ein fran—
zoſtſcher Herr Erlaubniß erhalten hatte, mich zu

beſuchen. Dieſe Nachricht belebte alle meine
Hoffuungen, die, ſobald der Graf zu mir ins
Zimmer trat, durch den wohlwollenden Ausdruck

ſeines Geſichts beſtatigt wurden. Er redete
mich mit vieler Hoflichkeit an, und bat mich,
ihm ohne Zuruckhaltung die wahre Urſache meü

nes Verhafts zu ſagen. Jch willfahrte ſogleich,
und da ich mich nicht langer durch die Bande
der Ehre gehalten glaubte, erzahlte ich ihm al
les, was zwiſchen mir und der Grafin Valencia
vorgefallen war, indem ich ihm zugleich erklarte,
es ſey mir ganzlich unbekannt, durch was fur
Mittel ſie den Miniſter gegen mich eingenom—
men hatte.

Er horte meine Erzahlung ſehr aufmerkſam
an, und verſicherte mich, als ſie zu Ende war,
er zweifle nicht, daß ich unverzuglich wieder in
Freyheit wurde geſett werden; und um mich zu

uberzeugen, daß ſeine Hoffnungen wohl gegrunt
det waren, erklarte er ſich auf folgende Art:

Ich bin, ſagte er mit einem tiefen Seuft
ger, außerordentlich fur die engliſche Nation
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z6 hheingenommen, und da ich erfuhr, daß ein Hert

aus dieſem Lande ſeit vielen Monaten hier im
Gefangniß geſeſſen hatte, wandte ich mich get
ſtern an den Miniſter, mit dem ich ſehr genau
bekannt bin, und bat ihn, mir zu ſagen, was
ſie begangen hatten. Er ſchien uber dieſe Zrage

verlegen und ſagte, ich erinnerte ihn an ein
Verſehn, das er ſich kaum verzeihen konnte.
Der Englander, fur den ſie ſich intereſſiren,
ſetzte er hinzu, wurde auf eine, wie es mir dar
mals ſchien, ſehr klare Ausſage ins Gefangniß
geſetzt, und da ich gerade mit ſehr vielen Gel
ſchaften uberhauft war, verſaumte ich, ihn
ſelbſt zu verhoren, oder einem andeirn dieſen
Auftrag zu geben, und hatte ihn in der That
beynahe ganz vergeſſen, als ich vor ohngefahr
ſechs Wochen zihey Briefe aus Neu Spanien
erhielt, den einen von der Grafin Valencia, die—
wie ſie wiſſen, meine Verwandte war, kurz vor
ihrem Tode geſchrieben, und einen andern von

einem ſehr wurdigen Geiſtlichen, der ihre Beiche
te annahm, und ſie auf ihr beſondres Verlangen
mir uberſchickte. Sie enthielt ein Geſtandniß
der Bewegungsgrunde, die ſie dazu gebracht
hatten, den engliſchen Herrn anzuklagen, und
eine Nachricht von den Mitteln, deren ſie ſich
bediente, durch falſche Briefe und erkaufte Zeut
gen meine Leichtglaubigkeit zu hintergehen, der

Brief
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Brief ſelöſt aber ſchloß, ſo viel ich mich entſin?

nen kann, mit folgenden Worten:

„Der Himmel hat mich mit einer wahren
Krankheit, Jie bald dieſern unglucklichen Daſeyn
tin Ende machen wird, dafur geſtraft, daß ich
eine erkunſtelite in der Abſicht vorgab, meine
Rache deſto ſicherer an einem Manne auszuuben,
Jzeſſen einziges Verbrechen in einer zu feſten Ant

hanglichkeit an die Bande der Pflicht, Liebe und
Ehre beſtand. Jch. kann das ſchreckliche meiner

gegenwartigen Lage nicht beſchreiben, allein
wenn ſie das mindeſte Mitleid fur mich, oder
die geringſte Sorge fur meine ewige Wohlfahrt
empfinden, ſo laſſen ſie knich ſie beſchworen, ihm

onverzuglich die Freyheit wieder zu geben.“

Und das hatte ich allerdings auf der Stelle
thun ſollen, zumal da ich bey Bergleichung der
Papiere, die ich in Handen hatte, und worauf
die Ausſage gegen ihn vorzuglich beruhte, mit
ihrem Briefe, fand, daß die Handſchrift genau

ubereinſtimmte; allein da mir eine wichtige Ant
gelegenheit dazwiſchen kam, verſchob ich es von
Tage zu Tage, und ob ich gleich dieſen unget
rechten Aufſchub mit nichts entſchuldigen kann,
will ich ihn doch dadurch zu verguten ſuchen, daß

uh die Sache aufs ſchleunigſte betreibe. Jch
bitte ſie daher, geradeswegs zu dieſem Herrn zu
gehn, und wenn ſeine Ausſage mit der Grafin
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Balennintß ubereinſtimmt, ihn auf ſpaniſches

Ehrenwoit zu verſichern, daß ich worgen fruh

dem Konige die Sache vortragen und noch vor
Abends ſeine Erloſung bewerkſtelligen will.“

J

Bey dieſen Worten konnte ich mich nicht
langer halten, ich ſchlug in einem Ausbtuch des
Entzuckens die Hande zuſammen, und rief: „iſt
es wirklich moglich, daß ich nach ſo vielen Kum—
mer und geiauſchten Hoffnungen meiner geliebe

ten, meiner lange verlornen Matilde wieder ge—
geben werden ſoll!“

„Matilde! wiederholte er im Ton der Ver
wundrung faſt mochte ich glauhen aber
nein, das kann nicht ſeyn ihr Name iſt,
wie man mir geſagt hat, Mandeville.“

„Wenn die Grafin mich ſo genannt hat,
ſagte ich, ſo geſchah es gewiß in der Abſicht, zu
verhindern, daß ich nicht von meinen Freunden
ontdeckt werden konnte; und wenn der Miniſter
vergeſſen hat, dieſes Umſtandes gegen ſie zu err
wahnen, ſo wird er doch gewiß, wenn er ihren
Brief nachlieſt, ſinden, daß mein wahrer Name
Huntley iſt.“

Dann, rief er und ergriff mit Heftigkeit
meine Hand wurde ich ſie mit Neid be
trachten, ware ihr Ungluck auch eben ſo rettungst

los,



tos, als es ungewohnlich iſt; waren ſie auch
mit tauſend Leiden mehr keladen. Der Gatte
von Matilde Huntley iſt in der That das beneit
denswurdigſte menſchliche Weſen.“

Mit einer Bewegung, die ich noch nie em—
pfunden habe, und uber dre ich noch jetzt errot
the, ſo vorubergehend ſie auch war, antwortete

ich mit ſtammelnder Stimme ſie kennen
ſie alſo ſie kennen meine Matiiden

„Jch habe ſie lange gekannt, antwortete er,
und eben ſo leidenfchaftlich geliebt aber wen—.

den ſie  ſich nicht mit Unwillen von min weg

denn wenn ſie ihre Standhaftigkeit und Liebe ſo,
empfinden, als ſie es ſollten, ſo wird mein Geti
ſtandniß Mieleid ſtatt Unwüllen bey ihnen. ers
regen.“

„Enr gab. mir nun eine genaue Beſchreibung.
ſeiner unglucklichen Liebe und des anhaltenden.

Kummers, den die beſte und liebenswurdigſte
der Frauen noch immer um meinen vermeynten

Tod  litt, und ſchloß mit den Worten:

„Als ich ihre reijende Gemahlin zuletzt verun
lirß, verſprach ich, nie wieder zuruckzukehren
da ich fie aber nunmehr nicht langer mit fruchts
loſen Jntragen verfolgen kann, ſo betrachte ich

wich von dieſem Verſprechen, entbunden, und

J dann
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wenden haben di P ſg—ihr den Gatten wieder zu geben, den ſie ſe lan

ge beweint hat. Erlauben ſie mir alſo, ſie
nach Huntley Lodge zu begleiten, und ſeyn ſie
verſichert, daß ich, ſobaid dieſer unſtrafliche

Waunſch erfullt iſt, England verlaſſen und es
nie wieder beſuchen will, bis ich die Empfint
dungen meines hartnackigen Herzens uberwunt

den habe.

Jch zerſchmolz beynahe bis zu weibiſcher
Zartlichkeit bey ſeiner Beſchreibung von Matilt
dens Betragen, und ſeine ſeltne Großmuth macht

te einen ſolchen Eindruck auf mich, daß ich einia

ge Angenhlicke unvermogend war, zu antworten
endlich aber nahm ich mich zuſammen, flehte ihn

inſtandigſt, mir eine Aufwallung von Eiferſucht
zu vergeben, welche meine beſondre Lage und
ſeine ungewohnlichen Vorzuge einigermaßen rechtt

fertigten; verſicherte ihn, daß ich es Als die
großeſte Ehre betrachten wurde, wenn er mich
begleitete, und daß, weit entfernt ihn aus Eng
land verbannen zu wollen, wenn er ohne Nacht
theil fur ſeine eigne Ruhe daſelbſt bleiben konn
te, ſeine Geſellſchaft vielmehr meine Gluckſelig

keit erhohen wurde: ich bezeugte ihm dann in
den warmſten Ausdrucken mein Gefuhl der Ver—
eklichtungen, die ich ihm ſchuldig war, bat ihn,

mir



mir einige Nachricht von der gegenwartigen Lage
ineiner Mutter, Schweſter und des theuren
Kindes zu geben, deſſen er mehr als einmal im

Verfolg dieſes Geſprachs gedacht hatte.

Er willfahrte mir ſogleich, und nach einer
Menge Fragen von meiner Seite befriedigte ich.
ſeine Neugier durch eine Erzahlung von allem,

was mir widerfahren war, ehe mich Don Joi
ſeph vom Schiffbruch errettete. Nachdem ich
meine Erzahlung geendigt und wir eine Zeitlang
uber die Gegenſtande geſprochen hatten, die nat
turlicherweiſe daraus herfloſſen, verließ nuch der

Graf und ging ſogleich zu ſeinem Freunde, dem
er mich in ſo vortheilhaftem Lichte abſchilderte,

daß meine Befreyung den, folgenden Morgen

ohne alle Schwierigkeit bewirkt ward.

Sobald ich die Freyheit erhalten hatte,
machte ich auf ſein ausdruckliches Verlangen
dem Miniſter meine Aufwartung. Er empfing
mich ſehr hoflich, mit einer Freymüthigkeit, die
man ſelten bey einem Spanier findet und
mit einer Offenheit, die bey einem Staatsmann

eben ſo ungewohnlich iſt, bat er mich, die una
wurdige Behandlung, die ich erlitteg hatte, zu
verzeihen. Jch nahm ſeine Entſchuldigung an,
und er zeigte mir darauf zur fernern Rechtfertie

gung ſeines Betragens den Brief der Grafin,
welcher hinlanglich bewies, wle vlele Kuüſtgriffe

ſie
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mich uberzeugte, daß ich in einer Juckſicht dem
Grafen Unrecht gethan hatte, denn ſie hatte
ihn wirklich durch das Papier hintergangen,
das, wie ſie vorgab, aus Don Joſephs Taſche
gefallen war.

Als ich den Brief geleſen und meine Bet
merkungen daruber gemacht hatte, bat er mich,
meine Reiſe noch auf einige Tage zu verſchieben,
damit er Gelegenheit hatte, mich dem Konige

vorzuſtellen, der damals unpaß war. Jch ant:—
wortete ihm, zu jeder andern Zeit wurde ich
mich glucklich ſchatzen, mir ſeine Gute zu Nutze

zu machen, fur jetzt aber ware es mir unmogt
lich, meinen Aufenthalt zu verlangern. Er

konnte keine Einwendungen machen, als ich ihm
vorſtellte, wit lange ich ſchon von meiner Fat
milie entfernt geweſen ſey, und den folgenden
Morgen verließen wir beyde Madrid, und ſchiffs—
ten uns in dem nachſten Hafen auf einem Schiffe
ein, das nach Falmouth ging, welchen Ort wir
ohne Zufall erreichten und unſre Reiſe unverzuge
lich fortſetzten, ſo daß wir uns kaum Zeit ließen,

auszuruhen, oder einige Erfriſchung zu uns zu
nehmen, bis wir in Dorgeſter ankamen.

An dieſem Orte beſchloſſen wir die Nacht
zuzubringen, und ſtatt in ein Wirthshaus zu
gehn, bat mich der Graf, ihm den Geſfallen zu

er
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ast Terzeigen, in dem Hauſe eines Mannes zu ſchlaz;

fen, der ehemals Bedienter bey ihm geweſen
war, jetzt aber.in dieſer Stadt wohnte, und zu nun ſt.
Zeiten Freunde bey ſich logirte. Jch war es nn

unzufrieden, und ohngeachtet meiner Unruhe ubert I
langer ſchlief, als ich wollte. Beym Auf— 9waltigte mich die Müdigkeit ſo ſehr, daß ich

7meine Ungeduld indeſſen dadurch zu vertreiben, n4 inn

ſtehn fand ich, daß mein Reiſegefahrte ſein innnnnt an

Zimmer noch nicht verlafſen hatte, und ſuchte vn

daß ich in. den Straßen umher lief und einige JI—
Sachen in dem Laden eines Buchhändlers kaufte, J

mit dem ich ſehr gut bekannt war, als ich vort uu

mals an die ſein Orte im Quartier lag. Auf die—
ſem Wege muß Matilde mich geſehn haben, denn

ich erinnere mich, daß ich vor einem Wirthsö—
hauſe vorbey kam, allein der Umſtand, daß ich

aufgeblickt und mit der Hand gewinkt hatte, war

ganzlich die Wirkung ihrer Cinbildungskralt,
denn ich bin uberzeugt, hatte ich nur einmal
meine Augen nach dem Fenſter geworfen, ſo
wurde ich ſie augenblicklich bemerkt und gekannt
haben: allein vollig unbekannt mit dem Gluck,
welches mir ſo nahe war, kehrte ich ruhig zu

meinem Freunde zuruck, der um dieſe Zeit ber
reit war, 'mich zu begleiten, und wir ſetzten

 unſre Reiſe fort, die ſich damit endigte, daß
ich mich in das kleine Wirthshaus am Waldt
zuruckjog, wahrend er nach Oaks ging. J

Jch

An
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Jch bin nun am Ende meiner Abentheuer,

und habe nur noch den Umſtand zu erlautern,

daß man Matildens Gemaide bey einem Offizier
fand, der, wie ich ſeit meiner Ankunft in Eng—
laud geneet habe, das Gerucht von meinem Tode
beſtarigte: allein die ganze Sache verhielt ſich
kurzlich ſo? Durch' einen Zufall fiel mir dies

Gemalde kurz vor dem Treffen von der Bruſt;
und ob es gleich ſteté der Gegenſtand meiner
Aufmerkſamkeit.ewar, verhinderte mich doch die

Eile und Verwirrung, worin wir damals lebtei,
meinen Verluſt zu metken, bis ich den Kapitain
Vernon, meinen vertrauten Freund ſah. Die—
ſer ſagte mir, er hatte das Gemalde gefunden,
worauf ich, wie er wußte, den hochſten Werth

ſetzte, und hatte es ſich um den Hals gebunden,
um es deſto ſicherer zu verwahren; als et aber
eben im Begriff wat, es mir wieder zu geben,
rief ihn eine Botſchaft von dem General plotz:
uh fort. Jch ſah ihn nicht wieder, und da er
mir von Wuchs und Statur glich, und zu dem—
ſelben Regiment gehorte, war das Mißverſtande
niß, naturlich, beſonders, da die Grauſainkeit
der Wilden, wie ich gehort habe, ſein Geſicht
dermaßen entſtellt hatte, daß man es nicht er—
kentien konnte, obgleich die Tapferkeit der Sol—

daten, die ſeinen Korper aus ihten Handen riſt
ſen, ſie verhinderte, ihn zu plundern: die
Folge davson war, daß ſein Name ſtatt des

meir
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meinigen auf die Liſte der Erſchlagnen ge
wurde, und daß man vermuthete, er ſey
den Jndianern zum Gefangnen gemacht und
nachher ermordet worden.

Von Miß Anne Stanley.

Alſo, meiue theure Eliſabeth, endigte det
Obriſt Hunttey ſelüe intereſſante Erzahlung, zul

welcher ich fur jetzt nichts weiter hinzuſetzen
kann, als daß ſeine angenehme Art zu erzahlen,
und die Delikateſſe, womit er uber die Stellen
hinweg ging, die am meiſten zu ſeiner Ehre ge—
reichten, meine Empfindungen der Achtung und

Bewundrung fur ihn noch mehr erhoht haben.
Sie werden ohne Zweifel begierig ſeyn, dieſe
Erzahlung von ſeinen eihnen Lippen zu horen,
allein wenn ich unterdeſſen Jhre Neugierde be—

friedigt und Jhnen eine Stunde Unterhaltung
gewahrt habe, ſo wird dies, glauben Sie mir,
das aufrichtigſte Vergnügen gewahren Jhrer

ſtets getreuen

Marie Anne Stanleh—
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An Miß Marie Anne Stanley.
Upper Brool Street, d. 27. Dee.

St o ſehr mich auch IJhr Entſchluß, auf dem
Lande zu hleiben, geſchmerzt hat, ſo konnte ich
doch nicht umhin, die ſchweſterliche Zartlichkeit

zu loben, die Sie bewegte, Jhrer Schweſter
das Vergnugen zu vergonnen, ewelches dieſe kleit

ne Reiſe ich darf es ohne Citelkeit ſagen
Jhnen gewahrt haben wurde. Ja, meine beſte
Marie Anne; ich beklage unaufhorlich Jhre

Abweſenheit, denn glauben Sie mir, keine neue
Anhanglichkeit kann die Liebe ſchwachen, die ich

ſtets fur die Freundin meiner fruhſten Kindheit
gefirhlt habe. Henriotte Maynard verdient und

beſitzt in der That mein Vertrauen ſowohl, als
meine Liehe, und ich widme ihrer Gefellſchaft

alle die Stunden, die ich den frohlichen Sce—
nen abſtehlen kann, worin wir jetzt unaufhor
lich umher ſchwarmen, und doch wunſche ich
gerade in dieſen Stunden, daß Sie Jhre Beir
muhungen mit Henrietten vereinigen konnten,
um meinem Gemuth die Helterkeit wieder zu
geben, die es einſt beſaß. Jch halte punktlich
das Verſprechen, welches ich meiner Schweſter
gab, keinen Schatten auf ihre jetzige Gluckſelig:

kelt dadurch zu werfen, daß ich meine eignen,
Niet



ücò
Niedergeſchlagenheit vorblicken laſſe; dorh furch
te ich wirklich, daß dieſe beſtandige Anſtrengung

meiner Lebensgeiſter mir ſchaden wird, denn ich
lege mich oft ſo erſchopft durch die Gewalt, die
ich mir anthue, heiter zu ſcheinen, nieder, daß

ich ſuhle, mein Korper iſt dieſem Kampfe nicht
gewachſen. Allein meine geliebte Matilde merkt
nicht, was es inich koſtet, auch wunſche ich es
nicht; da ich nur der Einſamkeit bedarf, um
meine Geſundheit wieder herzuſtellen, und ſie

nath dem Schloſſe zu begleiten denke, wo ich

ihre Geſellſchaft nebſt der Jhrigen ohne Ermut
dung und Ceremonie genießen werde.

Der Obriſte iſt in, der That ganz ſo wio
meine Schweſter ihn beſchreibt, und kann ich

mehr ſagen, da nie ein Weib inniger und wurr
diger liebte! Sie ſind in einem ſteten Kreis

.vdn Vergnutungen verwickelt, denn außer der
CLiebenswurdigkeit des Obriſten reißt man ſich br—

ſtandig um ſeine Geſellſchaft, weil er als ein
Wunderwerk betrachtet wird, und Matilde giebt

gebuhrender Weiſe ihren gewohnlichen Hang zur
Einſamkeit auf, um ihn zu begleiten, wo es
nur ſchicklich iſt; und da ſie mich ſtets mit zu

nehmen muunſcht, wußte ich nicht, wie ich es
ihr abſchlagen ſollte, ohne ihr Anlaß zu gebei,
au glauben, daß ich nicht ſo glucklich bin, als

ich es. zu ſeyn ſcheine, und dieſes vermeide ich
Wai. u. Elif. B. G ſorgt
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ſorgfaltig. Da der Obriſte ſo lange von der

Welt abgeſondert lebte, iſt es ſehr naturlich,
daß er mit doppeltem Behagen die Freuden ge
nießt, die ſie ihm darbietet, und die gluckliche
Matilde hat jetzt keine nagende Sorge, welche
ihre fluchtigen Augenblicke verbittern künte
wahrend ich, aber hinweg mit dieſen fruchtlot

ſen Erinnerungen. Vergeben Sie, theure Mat
rie Anne, dieſe Ergießung der Traurigkeit
ich will ſie, wo moglich unterdrucken, doch ge—
reicht es mir zu einiger Erleichterung, mein
Herz gegen Sie zu entladen; allein das iſt eine
ſelbſtſuchtige Befriedigung, und ich lege die Fr
der hin, bis ich eine vollkommnere Herrſchaft

über mich wieder gewinnen kann.

D. 30. Dee.

cvJch hatte geſtern kaum meine Feder niederge—
legt, als Mrs. Belville hereintrat; da ſie be
merkte, daß ich bleich und elend ausſah, bat
ſie, ich mochte ſie zuruck nach Richmond beglei

ten, denn die Zerſtreuung, worin ich verwickelt
ware, ſey fur meine Geſundheit zu ſchwer. Jch
willigte um ſo lieber ein, da mein Schwager und
Schweſter nach Buckinghamſhire gingen, um einis

ge Tage bey Lady Mildmay zuzubringen, die mit
ihnen nach der Stadt zurucktehrt; und meine Tante

billigt



billigt es ſehr, daß ich dieſe kleine Ausflucht
nehme, weil ſie hofft, daß nichts weiter als
Ruhe erfordert wird, um meine Lebensgeiſter
wieder herzuſtellen, die vorher ſchon einen nicht
geringen Grad von Heiterkeit wieder gewonnen
hatten. Allein wie oft geſchieht es, daß gerade
die Zuflucht, wo wir Hulfe erwarten, uns nicht
nur tauſcht, ſondern noch eine Urſache mehr der
Krankung fur uns wird.

Wir kamen zum Eſſen nach Richmond und
brachten den Abend ohne alle Geſellſchaft hin;

Obriſt Belville las uns bey der Arbeit vor. Den
folgenden Tag, da es ſeht kalt war und zu
ſchneien drohte, brachten wir auf eben die Art

am Kamin zur am dritten aber, weil es ein
ſchoner heller Wintertag war, ſchlug Mrs. Bel—
ville einen Spatziergang in den Park vor: da
wir aber weiter gingen, als wir willens gewer
ſen waren, fuhlte ich mich ſo ermudet, daß
Mes. Belville mich bat, bey einer Dame von
ihrer Bekanntſchaft auszuruhen, die nach Rich:

mond gog, gerade ais wir es verließen, und mit
der ich ein wenig bekannt war. Jch willigte
mit Frenden ein, und als der Bediente uns
ſagte, daß ſeine Herrſchaft ſich ankleidete, bet
ſchioſſen wir, im Brſuchzimmer zu warten?
weil ich mich aber zu mude fuhlte, um weiter
zu gehn, und wir keinen Bedienten bey uns

G 2 hatt



hatten, drang Mrs. Beloille darauf, allein
nach Hauſe zu gehn, und mir den Wagen nach—

zuſchicken. Nach einigem Beſinnen aab ich ih—
ren Wunſchen nach, nahm einen Band von

Shakespear und fing an zu leſen, als ein don
nerndes Klopfen an der Thure mich das Buch
hinlegen machte. Gleich darauf traten zwey
Damen ins Zimmer, die ſich mir gleich bekannt
gemacht haben wurden, hatte ich mich nicht
ſchon vorher ihrer erinnert, weil die alteſte dem

Bedienten ſagte, er mochte ſeiner Herrſchaft
melden, daß Mrs. Molesworth und Miß Grot
ham gekommen waren, ſie zu beſuchen.

Der Name Molesworth machte einen ſolt
chen Eindruck auf mich, daß ich beynahe leblos
in den Stuhl ſank, von welchem ich bey ihrem

Eintritt aufgeſtanden war; doch hatte ich Get
walt genug uber mich, meine Bewegung nicht
zu verrathen, damit ſie nicht meinen Namen ert
riethen, und mich durch ein falſches Mitleid
verſpotteten. Jhr Aeußres ſonbht, als das der

Mrs. Groham, hatte ſeitkdem Tage, wo ich
ſie in Richmonds Garten traf, ſehr gewonnen,
allein die Kenntniß ihres Charakters und die
Erinnerung, wie tief ihr unnaturliches Betrat
gen wich und denjenigen, der mir am theuert
ſten war, verwundet hatte, machte, daß ich ſie
mit Widerwillen, ja ſogar mit Abſcheu anſah.

Jch



Jch furchtete, eine Aehnlichkeit zu finden, und
konnte mich donnoch nicht enthalten, ihre Zuge
mit ſcharfer Aufmerkſamkeit zu betrachten, allein
zu meiner unausſprechlichen Freude konnte ich
nicht die entfernteſte Gleichheit zwiſchen ihr und
dem jungen Manne entdecken, der das Ungluck

hat, ſie Mutter zu nennen.

Die Bewegung meines Gemuthe und der

Unwillen, den ich empfand, erlaubten mir kaum
ihre Erkundigungen nach Mrs. Markham zu be—
antworten; ſie nahm meine Zuruckhaltung als
Stolz auf, und wandte ſich plump von mir zu
ĩhrer Begleiterin, wahrend ich mich zu faſſen
ſuchte, um Krafte genug zu ſammeln, das Zim

mer zu verlaſſen, ehe Mrs. Markham herunter
kam, denn ich ſurchtete, daß ſie mich vor die—

ſem unwurdigen Weibe bey Namen nennen
mochte, die ſich jetzt gewiß meiner nicht erin
nerte, denn mein Anzug war ganz verſchieden
von dem, worin ſie mich im Garten ſah, als,
wie ſie ſagte, mein Aublick ſie fur mich einge—
nommen hatte. Nach wenig Minuten zog ich
die Glocke, bat den Bedienten, mich bey ſeiner
Herrſchaft zu entſchuldigen, daß ich nicht auf ſie

warten konnte, verließ eilends das Haus und
ging, bis ich den Wagen traf, in welchem ich
mich in einem Gemuthszuſtande warf, der an
Todetangſt granite.
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Mes. Belville, uber meinen Anblick er

ſchrocken, fragte ſchnell nach der Urſache, und
machte ſich Vorwurfe, mich verlaſſen zu haben.
Dieſes ſchreckliche Zuſammentreffen erneuerte in

der That ſo viele ſchmerzhafte Erinnerungen,
daß es eine Weite dauerte, ehe ich ruhig genug
wurde, uber die Sache zu ſprechen, als ich es
aber that, fragte ich, ob Mrs. Molesworth
viel Bekanntſchaft hatte, und wer das junge
Frauenzimmer ſey, das ſie begleitet hatte. Sle

antwortete, Mrs. Graham wurde fur ihre Toch
ter von dem Offizier gehalten, mit dem ſie lebte,

nachdem ſie den Lord Montague verließ, und
ohngeachtet ihr Charakter allgemein bekannt ſey,

wurde ſie doch von verſchiedenen Familien be—
ſucht, die ſich ihre Gunſt, wenn ſie dereinſt
Grafin Montague wurde, dadurch zu ſichern
ſuchten, daß ſie jetzt mit ihr umgingen. Dieſe

Nachricht, die mich mit Erſtaunen erfullte, bet
ſtimmte mich, nicht langer an einem Orte zu
bleiben, wo ich Gefahr lief, beſtandig die Per—
ſon zu treffen, die ich zu vermeiden wunſchte;

Mrs. Belville, ob ſie gleich meinen Entſchluß
beklagte, ſah doch die Richtigkeit meiner Grun—

de ein und begleitete mich dieſen Morgen fruh
nach der Stadt. Meine Schweſter iſt noch
nicht zutuckgekommen, allein ich erwarte ſie

morgen, und dieſen Abend bringe ich bey den
Waynards zu.

Die



Die Zuruſtungen zu Emilien Fitzroys Heit
rath mit Sir Carl Lisburne werden bereits ge—
troffen. Er iſt wirklich ein liebenswurdiger
Mann, und ich freue mich, daß ſeine ſtandhafte
Liebe redlich belohnt werden wird. Jch vermu—
the beynahe, Herr Howard hat ſeine Zartlichkeit
auf Henriette Maynard ubergetragen, und wun—

ſche, daß meine Vermuthung gerechtfertigt wert
den moge. Wir haben noch nicht uber die Sas
che geſprochen, denn ſie ſchweigt davon, und da
ſie die Geſinnungen kennt, die er einmal fur
mich erklarte, ſo wurde es eine Jndelikateſſe
ſeyn, wenn ich davon anfangen wollte. Lord
Montague iſt noch auf der Abtey, und der wur—
dige Clifton iſt gegangen, um ſeinen unglucki
lichen Freund aufzuſuchen. Moge der Himmel
ſeine Abſicht ſegnen. Jhre Schweſter bittet
mich zu ſagen, daß ſie erſter Tags ſchreiben
wird, und vereinigt indeſſen mit mir ihre zart:
lichſten Gruße an alle, die auf Oaks ſind.

Leben Sie wohl, meine theure Marie Ane
ne, und glauben Sie mich immer aufrichtigſt

die Jhrige
Eliſabeth Arundele
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Sechs und ſechzigſter Brief.

An Miß Marie Anne Stanley.
Brobkt Street, d. 3. Jan.

Wie werden es gewiß gern horen, meine liebe
Marie Anne, daß wir wahrſcheinlich weit fru—
her wieder zuſammen kommen, als es anfangs
beſchloſſen war, denn meine iheure Matilde,
uber die Blaſſe meines Geſichts und die Nieder—
geſchlagenheit meines Gemuths erſchrocken, die ich

bey ihrer Zuruckkunft vergebens ver ihrem zartiu
chen Scharfblick zu verheelen ſuchte, hat erklart,
daß ſie um meinetwillen dieſe gerauſchvolle Scene
jo bald als moglich verlaſſen will. Wir hatten ein

langes und intereſſantes Geſprtach uher dieſen
Gegenſtand, worin ſie mir ſagte, daß mein ver:
gebnes Bemuhn, heiter zu ſcheinen, ihr nicht
unbemerkt geblieben ſey, allein ſie hatte gehofft,

ſo hart auch der Kampf ſeyn mochte, wurde
meine Vernunft mit der Zeit meine Schwermuth
beſiegen, und hatte es fur beſſer gehalten, mit
meinem Betronen zufrieden zu ſcheinen, bis die
Zeit und die Veranderung, die ſie wahrend ihrer

kurzen Abweſenhrit an mir wahrgenonmen, ſie
uüberzeugt hatte, daß ihre Hoffnungen vergebens
waren, und daß aller Wahrſcheinlichkeit nach
die Einſamkeit mehr als Zerſtreuungen zur Wie—
derherſtellung meiner Geſundheit beytragen wur

den.



Aost
den. Da ich ganz ihrer Meynung war, ſo iſt
nun ausgemacht, daß ich, bis unſre Reite frſtges
ſetzt iſt, ganz nach meiner Neigung hauteln,
und mich nach meiner Gemuthsſtimmung ent—
weder unter die Geſellſchaft miſchen, oder in
der Einſamkeit die Befriedigung ſuchen ſoll, die
ich in der Welt nicht gefunden habe.

Jch bin unzufrieden mit mir felbſt, daß ich
ſo wenig Entſchloſſenheit gezeigt, und diejenit

gen betrubt habe, die mich ſo zartlich lieben;
doch weiß ich, daß ich nicht ſchwacher Weiſe
der Niedergefchtagenheit Raum gab, imoö

ſchmeichle mir, wenn die Anſtrengung, die ich
mir zeither auflegen mußte, nicht langer nothe
wendig iſt, und ich mich nur von Freunden um

gehen ſehn werde, endlich die Heiterkeit wieder

zu gewinnen, die ich ſo lange nicht mehr gru
kannt haber

Miß Stanley zur Fortſetzung.

coJIch habe Miß Arundel verſprochen, dieſen

Brief fur ſie zu ſchließen und Jhnen zu ſagen,
daß ſie im Begriff iſt, unverzuglich mit Hen
riette Maynard nach ſhire zu gehn. Herr
und Miß Fitzron haben ihre Weihnachten zu
Milton Park zugebracht, wo Marie ſthr krank
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geworden iſt, obgleich nicht gefahrlich. Herr
Fitzroy bittet in ſeinem Briefe, der dieſen Mor—
gen mit einem Expreſſen geſchickt wurde, Mrs.
Mauynard, ſich nicht zu beünruhigen; nur wur—t

de es ihr angenehm ſeyn, wenn ſie eine von
ihren Schweſtern bey ſich haben konnte, ob—
gleich, wie er hinzuſetzt, Lady Milton ihr alle
mogliche Aufmerkſamkeit bezeigt. Sie konnen
glauben, daß dieſe Bitte unverzuglich gewahrt
wurde, und da Henriette ſehe, wunſchte, daß
Eliſabeth ſie begleiten mochte, und Mrs. Huntt
ley glaubre, daß eine Veranderung des Orts
eine glucktiche Wirkung bey ihr hervorbringen
wurde, ſo wurde die Sache gleich in Richtigkeit
gebracht, und morgen in aller Fruhe werden ſit
ſich auf den Weg machen. Wenn dieſe kleine
Reiſe, wie wir es hoffen, ſie ein wenig aufheit
tern ſollte, ſo wird unſer Aufenthalt in der
Stadt wahrſcheinlich verlangert werden; der
Obriſte und ſeine. Frau hatten anfangs beſchloſ—

ſen, ſpatſtens in vierzehn Tagen nach dem
Schloſſe zuruckzukehren, wenn Sir William
ſich von ihnen trennen wollte; allein dieſer neue
Plan hat ihren Entſchluß verandert.

Jhr ehemaliger Gefangner ſcheint jetzt
ganzlich frey zu ſeyn. Der klopfende Einwoh—

ner ſeiner Bruſt iſt jetzt, wie man mir ſagt,
langer in ſeinem eignen Beſitz geweſen, als

man
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man ſich ſeit ſeinen Schulknabenzeiten erinnern

kann. Wer konnte auch wohl hoffen, den un—

zwar ſo oft in Feſſeln geſchlungen, dennoch ſtets
ſeine Freyheit wieder errungen hat. Jch bilde

mir ein, ſeine Geſinnungen in der Liebe ſind
gleich denen in Hudibras Kriegshelden:

„That he, who fights and runs away
May lire to fight another day.

Und daß Kapitain Wyndham das Leben behal—
ten wird; um noch einmal zu lieben, bezweifle

ich nicht.
8

Lebe wohl, meine theure Marie Anne. Jch Jfreue mich, daß Du nicht ganz eiaſam biſt, und ſli
ſchmeichle mir, die Aufmerkſamkeiten des George da
Corſely, und das Vergnugen, das Du in feit i
ner Geſellſchaft genießen mußt, werden die
Gute belohnen, welche Du bewieſen haſt Deit nt

ner dankbar zartlichen rs14
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Caroline Stanley. J
a

KR
v) wWer aus dem Gefecht davon lauft, rettet vielleicht

J

ſein Leben, um noch ein andres mal wieder zun
ß

fechten.
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Sieben und ſechzigſter Brief.

An Miß Marie Anne Stanley.
Upper Brook Sureet, d. 16. Jan.

c
Iſt es nicht ſeltſam, meine theure Marie Anne,
daß alle Mittel, die ich anwende, zwey peinliche
Batrachtuagaen aus meinemGemuth zu verbanuen,

und meine Gedanken von dem Bilde abzuzüithn,

das ſie beſtandig umgiebt, nicht nur ohne Ert
folg bleiben, ſondern auch eine entgegengeſetzte

Wirtkung hervorbringen, indem ſie mir jedes
Gefuhl des Kummers zuruckrufen, und mich

Scenen ausſetzen, durch die ich mich ſchon hin—
durch gekampft hatte, und die ich nicht mehr. zu
eerleben vergebens hoffte. Alles dies iſt Jhnen
ein Geheimniß, allein ich will eilen, es zu er—
klaren, und gewiß, Sie werden die Leiden bä—
dauern, die ich ausſtaud, ſeit ich Jhnen zuletzt

ſchrieb.

Die Urſache unſerer Reiſe wiſſen Sie: ich
fange daher meine kleine Erzahlung damit an,
Jhnen zu ſagen, daß der erſte Theil derſeiben
außerordentlich angenehm war.  Der Morgen

war fur die Jahrszeit ungewohnlich ſchon, zu
ſchon in der That, um von Dauer zu ſeyn, denn
gegen zwey lhr Mutags umzog ſich der Hime
mel; es fing mit großer Heftigkeit an zu regnen

und



und der Wind erhob ſich beynahe bis zum Sturm.

Dennoch kamen wir leidlich genug ſort, bis, als

wir durch einen Hohlweg, etwa acht Meilen
von Milton Park kamen, eins von den Radern
brach; da aber der Wagen gegen ein hohes UÜfer
fiel, wurden wir glucklicherweiſe vor dem Umt
fallen geſchutzt: weiter zu gehn aber, war durch—

aus unmoglich. Jn dieſer Schwierigkeit bet
ſchloſſen wir, nach reiflicher Berathſchlagung,
daß unſre Leute den Wagen auf eine ſolche Art

feſtſtellen ſollten, daß wir vor dem Umfallen ge—
ſichert waren; dann ſollte der Poſtillon die
Pferde abſpannen und bis zum nachſten Dorfe
reiten, um Leute zur Hulfe zu holen, wahrend
Jakob zupuckblieb, um uns zu bewachen und zu
beſchutzen. Dieſes wurde nicht ſobald beſchloſt
ſen, als ausgefuhrt: unſer Wagen wurde ge—

wiſſermaßieu durch die Lage ſelbſt befeſtigt, und
wir ſahen den Poſtknecht in der vollen Hoffnung
fortgehn, daß er mit einem bedeckten Karren
oder einem andern ſichern Fuhrwerk wieder kom:

men wurde.

Nachdem wir eine halbe Stunde gewartet
hatten, wurde unſre Geduld durch den Aunblick
eines gut ausſehenden einſpannigen Wagens
mehr als belähnt, den ein Griſtlicher fuhr, welt
cher augenblicklich zu uns kam, und uns anfs

hoflichſte bat, ihm die Ehre zu erzeigen, und
mit



rine halbe Stunee weit und auf dem geiaden
Wene nach Milton Park lage, welches, wie
ihm der Poſtillon geſagt, der Ort unſrer Be—
ſtimmung ſey. Wir nahmen ſein Anerbieten
dankbar an, und nach einigen Entſchuldigungen
fur die Mühe, die wir ihm verurſacht hatten,
machten wir uns auf, und uberließen es dem
Bedienten und einem Menſchen, den der Herr
mitgebracht hatte, den Wagen nachzubringen.
Wir kamen bald an ein kleines weißes Haus,
wo das Pferd von ſelbſt ſtill ſtand, und wo ein
nettes Landmadchen herauslief, um eine von den

zwey grunen Thüren zu öffnen, die auf die Diele
fuhrten. Unſer freundliche Wirth half uns dann
ausſteigen, und fuhrte uns in ein Beſuchzim-
mer, wo ein junges Frauenzimmer uns ſehr
hoflich und zuvorkornmend empfing.

Laſſen Sie mich einen Augenblick abſchwei—
fen, um Jhnen den Anblick des Zimmers und
die Wirkung deſſelben auf unſre Gefuhle, erfrot
ren, mude und hungrig, wie wir es waren,
zu beſchreiben. Es war ſehr einfach moblirt,
und jedes Stuck des. Hausraths erregte eine
Jdee von Bequemlichkeit und Ordnung: was

aber in dem Augenblick unſre Aufmerkſamkeit

vorzuglich feſſelte, war ein helles Feuer, ein ſie
dender Theekeſſel, und Taſſen und Theegerath

Ju unſrer Bewirthung brreit geſtellt.

Es



Es war zu dunkel geweſen, um die Zuge
unſers wohlthatigen Begleiters zu unterſcheiden,

allein den Augenblick darauf, als wir ins Sprach—

ziminer getreten waren, rief Hentiette mit an—
genehmer Ueberraſchung: ch irre mich gewiß
nicht, Dir, wenn ich bey unſern Dankſagungen
fur ihre gutige Aufnahme ſie Wilmot nenne?“

Er antwortete, ſie hatte ganz recht, erin:
nerte ſich ihrer und ſtellte uns das junge Frauen

zimmer als ſeine Schweſter vor. Jch merkte
bald aus ihrem Geſprach, daß er auf der Schule
ſehr genau bekannt mit ihrem alteſten Bruder

geweſen war, und ihr Haus vftmals beſucht
hatte. Sie fragte ihn darauf, wie lange er in
dieſer Gegend von England gewohnt hatte, und
er antwortete, er ware ſeit zwoff Monaten ohn
gefahr im Beſitz dieſer Pfrunde, und den großet T
ſten Theit dieſer Zelt hatte ſeine Schweſter bey a
ihm gelebt Sehr hoflich ſetzte er noch him I
zu, er freute ſich jetzt mehr als jemals uber

ſeine Lage, weil ſie ihn in Stand geſetzt hatte, 1

uns bey ſich auſzunehmen.
J

mAls das Theezeug abgeraumt war, kam der 5

Bediente und benachrichtigte uns, daß der Wa—

gen vor dieſem Abend nicht wieder in Stand get te
ſetzt werden konnte. Dieſe Nachricht war uns

 außervrdentlich unangenehm, denn obgleich un
ſre gutigen Freunde uns Betten anboten, war doch
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Henriette fo voll Berlangen, ihte Schweſter zu
ſehn, daß ſie auf keine Weiſe zum Dabteiben zu
bereden war, und nach mancherley Planen, dit
tlle entweder unthunlich oder unbequem waren,

wurde beſchloſſen, daß Herr' Wilmot Henrietten
in ſeinem Wagen zu Sir James Milton fahren,
ich aber das Anerbicten annehmen ſollte, bis
morgen fruh auf der Pfarre zu bleiben. Herr
Fitzroy ſollte mich alsdunn abholen, denn ſie
wollte durchaus nicht zugeben, daß ich um dieſe

Zeit Abends und bey ſolchem Wetter drey Mei
ten in einem offnen Wagen machen ſollte, und

bey ihrer Ankunft wurde es zu ſpat ſeyn, von
Milton Park ein Fuhrwerk zu ſchicken. Jch
nahm dieſen Vorſchlag um fo lieber an, weil
ich mich wirklich ſehr ermudet und ganz außer

Dtandr fuhlte, die Reiſe fortzuſetzen.

Es war ohngefahr halb ſieben vorbey, als
Henriette Maynard mich verließ, und wahrend
der Zeit, daß ich mit Miß Willmot aliein war,
hatte ich keine Muhe zu entdecken, daß ſie ſehr
eitel, ſehr einfaltig und ſehr romanhaft war; da ith

aber auch zugleich viel Gutmuthigkeit bey ihr entt
deckte, ſo habe ich vielleicht Unrecht, dieſe nach—

theiligen Bemerkungen zu machen. Doch muß
ich, da ihre Unterhaltung ein Vorſpiel zu den
Ereigniſſen des nachſten Tags war, erzahlen,
was ich mir davon erinnre. Nachdem ſie ſich

mit



Asνr—
mit großer Geſchwatzigkert uber die Vergnugun—
gen des Landes und die Vortheile des Aufentt
halts daſelbſt ausgelaſſen hatte, fuhr ſie folgen—
dermaßen fort:

„Sie wiſſen, Madame, in einer Stadt,
das heißt eine Stadt wie London, kann man
niemals anders Bekanntſchaft machen, als auf
dem gewohnlichen Wege, das heißt durch eine
ſteife Viſite: hier aber in dieſen ſchattichten Flu—

ren konnen tauſend Zufalle einem die angenehm—

ſten Bekanntſchaften von der Weit zufuhren.
Zum Breyſptiel, vor eiriger Zeit ging ich mit
meinem Bruder nhach einer Pfarrey, die er ohn—
gefahr zwey bis drey Stunden von hier zu be—

ſorgen bat; nach Tiſche wir aßen beh ei—
nem retrchen Pachter und ſeiner Ftau aing
ich in einen ſchonen Waid hinter dem Dorfe
ſpatzteten in Waleer bin ich ganz vernarrt.
Ich war noch niecht lange gegangen, ats ich ein
Buch unter einem Bauine liegen ſah, und da
ich es aufnahm, fannd ich;, dak es Thomſons

Jahleszeiten waren. Das iſt ein Abentheuer,
dachte ich, denn wer im Namen aller Romane,
lieſt wohl in dieſem Dorfe den Thomſen? Die—
ſer Gedanke beſchaftigte mich einige Minuten,
als meine Traumerey durch dir Annaherung eit
nes jungen Mannes unterbrochen wuree, der
herbey kam, um zu ſuchen, was ich gefunden
hatte und' welch ein Mann!“

Mat. u. Eliſ. 4: B oJ „O



oder jugendliche Dichter ſich einbildenk enn,

wenn ſie lieben.“

Er ſah, daß ich im Beſitz des verlornen
Schatzes war, und redete mich auf die hoflichſte

Art an. Sie konnen glauben, daß ich es ihm
wieder gab; wir ließen uns in ein Geſprach
ein, und er ging mit mir bis an das Ende des
Waldes, wo ich meinen Bruder fand, der uns
entgegen kam, weil er zuruckzukehren eilte. Jch
verließ den liebenswurdigen Unbekannten, denn

bis jetzt weiß ich ſeinen Namen oder Wohnort
noch nicht, ſehr ungern, doch glaube ich, mein
Bruder hat ihn ſeitdem geſehn, allein er kennt
das zu empfangliche Herz ſeiner Leonore, und
vermeidet dieſen Gegenſtand zu beruhren, weil
er furchtet, und nicht ohne Grund, ſerne Ges
genwart oder ſelbſt nur das Verweilen bey ſeit
nem theuren Bilde durfte der Ruhe ſeiner Schwe—

ſter nachtheilig ſeyn.

Die Ankunft des Herrn Wilmot machte jetzt
dem Vortrage der jungen Dame ein Ende, und
erſparte mir die Muhe, darauf zu antworten,
was mir etwas ſchwer geworden ſeyn wurde.
Sie verließ bald das Zimmer, und ihr Bruder,
nachdem er mir geſagt hatte, daß er Miß
Mayyaard um ſehr vieles beſſer gefunden hatte,

nahm, um mich aufzuheitern, wiewohl er meine

ſicht
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ſichtliche Niedergeſchlagenheit nur der gehabten
Ermudung zuſchreiben konnte, einen groſßen Fo—
lianten herunter, und zeigte mir einige ſehr vor—
trefliche Zeichnungen von ſeiner eignen Hand.

Er erreichte ſeine Abſicht, denn ſie beſchaftigten
meine Aufmerklamkeit ganz, am meiſten aber
fiel mir ein Stuck auf, das einen Jndianer vort
ſtellt, der die Sonne anbetete: es war ſehr
ſchon ausgefuhrt und unten ſtanden folgende Zei—

len aus Beaumarchais Hochzeit des Figaro:

„Vor der Sonne aufſteigenden Glanz beugt
ſich der arme Indianer,

Jch aber wage es nicht, da auzubeten, wo
ich hutdige.“

Er ſeufzte, da ich es aufmerkſam anſah
und ſagte, es ware nur eine Kopie von einem
ſehr vortreflichen Original. Jch weiß nicht,
warum, aber ein gewiſſes Etwas zog mich ber
ſonders zu dieſer Zeichnung hin, und ich machte

uugern das Buch zu, als das Abendeſſen get
bracht wurde: bald darauf legte ich mich zu
Bette, und vergaß auf einige Stunden alle
meine Sorgen und Leiden in der Wolluſt eines
ſußen Schlafs.

Sehr erquickt und beynahe heiter erwachte
ich Morgens und fing an mir einzubilden, daß
die Landluft, ſelbſt bey dieſer ungunſtigen Jaht
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reszeit, die glucklichſtte Wirkung auf mein Get
muth gehabt hatte. Jch ging zum Fruhſtuck

herunter, und wir waren eben fertig, als Miß
Wilmot in einem Tone ſfreudiger Ueberraſchung

ausrief Z„7 hier kommt endlich mein reit
zender Unbekannter.“ Jch ſaß mit dem Rucken
nach dem Fenſter, und ob ich gleich keine Neu—
gierde fuhlte, ſah ich doch, als ich meine Augen

beynahe unwillkührlich in die Hohe ſchlug, in
einem großen Spiegel mir gegenuber das Bild
meines lange verlornen Lionels, der langſam auf

das Haus zuging.

Herr Wilmot war aufgeſtanden, um ihm
entgegen zu gehn, aber ohne zu wiſſen, was
ich that, fiel ich ihm in den Arm und ſagte hat
ſtig und leiſt „Nein, nein, ich kann ihn
in der That nicht ſehn; ich werde vor Schmerz

vergehen, wenn ich ihn erblicke o aus
Barmherzigkeit, erſparen ſie mir dieſe Zuſams
menkunft.“ Dann beſann ich mich plotzlich,
wie/ſehr ich mich ausgeſetzt hatte, und daß ich
beſſer thate, das Zimmer zu verlaſſen ich
ſprang nach der Thure, allein zu ſpat, er trat
in dem Augenblick herein.

Was nun folgte, zuſammenhangend zu ert
zahlen, iſt unmoglich: Beſturzung, Schrecken
und Ueberraſchung beraubten mich beynahe der

Beſinnung, wahrend die Freude, die anfangs

von



von ſeinem Geſichte geſtrahlt hatte, ſich bald in
Schmerz uber den Zuſtand verwandelte, worin

er mich ſah. Ob ich gleich nicht zu ſprechen
vermochte, wußte ich doch nach wenig Augen—

blicken alles, was um mich vorging. Miß
Wilmot hielt mich, wahrend ihr Bruder mit
einer Miene des Erſtaunens mit Argwohn ver—
miſcht, ernſthaft zu dem halb wahnſinnigen
Lionel, der zu meinen Fußen kniete, ſagte:

„Woher entſetzt ſich dieſe Dame ſo ſehr vor
ihrem Anblick und warum ſind ſie in ſolchem

Zuſtande?“

Dieſe Frage erweckte ſeinen Stolz; er
ſprang von ſeiner demuthigen Stellung auf und
wollte reden: allein ich ſuchte mich ein wenig zu
fafſen, und reichte ihm die Hand, um Herrn

Wiitmot zu beweiſen, daß nicht Unwillen meine
Bewegung verurſacht hatte. Er errieth meine
Abſicht, und entſchuldigte ſich wegen ſeines un
gerechten Verdachts gegen Lionel, der ſeine Ent—
ſchuldigung mit der ſanften Wurde annahm, die

immer ſeinen Charakter bezeichnet.

Sobald ich ſprechen konnte, fragte ich ihn
mit Warme, warum er ſich ſo lange vor den
Freunden verborgen hatte, die ſich ſo viele
Muhe gegehen, ſeinen Zufluchtsort zu entdecken.
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„O, antwortete er, welche Frage!? Wift
ſen ſte das Schickſal, das uber mir hangt, und
töönnen ſich verwundern, daß ich vor der Welt

—fliehe vor den Reizen ſliehe, die ich nie
mehr als in demuthiger Entſernung ſehn ſolt,
und die ich daher ganzlich vermeiden ſollte. Selbſt

dieſer kleine Augenblick, dieſer gefahrliche, obt
gleich entzuckende Augenblick hat alle Faſſung,
alle Ruhe zerſtort, nach welcher ich fo lange get
ſtrebt hatte, doch darf ich ſeinem verderblichen
Zauber nicht nachgeben. Noch einmal muß ich
fliehn, lieber bis ans Ende der Welt fliehn, als
noch einmal die Quaal erdulden, die jetzt an
meiner Seele nagt.“

„O, Lionel, erwiederte ich und weinte heft
tig, wenn ſie mich noch lieben, mich jemals
geliebt haben, ſo wurden ſie nicht ſo unerbitt—
lich gegen die Vorſtellungen ihrer unglucklichen
Freunde ſeyn: ſo konnten ſie den Wunſchen iht
res Vaters nicht widerſtehn, ſondern wurden
dieſe Einſamkeit verlaſſen, um die Gewiſſens:
biſſe zu ſtillen, die an ſeinem Herzen nagen
ſie wurden aus Mitleid mit meinem Schmerz

Er unterbrach mich mit einem tiefen aber
innerlichen Schluchzen, das mir das Herz durch—
bohrte: Z„O geliebieſte, angebetete Eliſabeih,
vergeben ſie mir und haben ſie Mitleiden. Gu—
ter Gott! gieb mir Starke, dieſen ſchweren

Augen



Augenblick zu ertragen, es iſt d
er faßte ſich aufs neue und fuh

„Beſchuldigen ſie mich n
oder glauben ſie nicht, daß e
ihnen Verbindlichkeiten zu habe

mit Freuden anerkennen wurde
an Vermogen geſunken, ſo wi
den der Gute meiner Freunde
ſo hoch ſie auch uber mir ſin
thigſten, tieſſten Dankbarkeit
men. Alllein das iſt nicht alles
be kann mir das innre Bewuß
geben, das ich einſt beſaß; es
luſt von Titeln, den ich beklag
rechtmaßige Sohn eines Weibe
die niedrigſten, ſchandlichſten

fleckt hat, muß nicht dar
dels Gemahl werden. Auf ſ
ſelbſt nie mit einem Hauche z
wurde die Verlaumdung mit
wenn ſie ſich mit einem Mann
ſen Herkunft auch den unbefle

mit Schande ſtempeln mußte
theure Eliſabeth, leben ſie wohl Wree
moglich, ſo wunſchte ich

Er konnte nichts weiter hinzuſetzen, die
Stimme verſagte ihm; er gab mit einen Blick,
der die verſchieduen Bewegungen ſeiner Seele
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ansdruckte, ſturzte aus dem Zimmer und ließ
mich in einem Ausbruch von Schmerz zuruck,
der Miß Wilmot ſo ſehr erſchreckte, daß ſie ih—
rem Biuder uicht zulaſſen wollte, ihm zu folgen,

bis ich mich genug erholt hatte, um zu bitten,
daß ich mich in mein Schlafzimmer verfugen
durfte. Hier ließ ich den Empfindungen meit
nes Herzens Lauf, bis die Heftigkeit meiner Be—

weaung ein wenig nachließ. Da ich es nun fur
nothwendig hielt, mich wegen der Unruhe, die
ich verurſacht hatte, zu entſchuldigen, ſo ſuchte

ich meine auimerkſamen Freunde, die im Saal
ſaßen, und mit ſichtlichen Zeichen des Erſtau—

nens und der Neugier auf ihren Gefichtern mei—
ne Zurücktunft erwarteten.

Jch fing an zu ſprechen, allein die Stimme
verſagte mir, und ich war außer Stand, fortit
zufahren. Herr Wilmot ſah meine Beklem—
mung; er nahm mich bey der Hand, fuhrte
mich zu einem Stuhl und ſagte: „Vergroßern
ſie ihre Bewegung nicht dadurch, Miß Arunt
del, daß ſie eine Erklarung davon zu geben ſu—
chen; es iſt mehr als genug, daß wir ſie un
glucktich ſehen: glauben ſie daher ja nicht, daß
wir die Urſache zu wiſſen wunſchen.“

Jch verneigte mich dankbar gegen ihn, alt
lein Leonore ſtimmte in dieſe gutige Bitte nicht
ein, und ihre Augen verriethen eine getauſchte

Er



Erwartung. Jch ſaß einige Augenblicke ganzt
lich ſtumm, als ein Wagen vor die Thure irhr,
und Eduard Fitzroy ausſtieg. Jeh bat Hetrn
Wilmot, ihn zu empfangen und ihm za ernih—

len, was vorgegangen war: zur Erunedrung,
fuhr ich ſort, wurde er die Urſache meiner Bes
wegang, wie ich hoffte, auſ eine ſoiche Art ert
lautern, daß ihm uber das Betragen des oderrn
Egertons und das meinige kein Zweifei uneht
ubrig bliebe. Er befolgte meine Butte ſogleich,
und ich zwang mich wahrend ihrer Abweſenheit

zu einem Geſprach mit Miß Wilmot, allein Sie
konnen glauben, daß es auſf keine Weiſe ange:

nehm war.

Jn einer halben Stunde kamen die Herren
zuruck, und Eduard, der abſichtlich den Gegen—

ſtand, der ſie beſchaftigt hatte, vermied, ſagte
mir, ich wurde mit Verlangen von der ganzen
Geſellſchaft zu Milton Park erwartet, und wurt
de ſeine Marie ſo ſehr viel beſſer finden, daß er
hoffte, es wurde mich erheitern. Jch antwor—
tete mit leidlicher Faſſung, nahin dann mit allen
moglichen Bezeugungen der Dankbarkeit und
mit Entſchuldigungen wegen der Unruhe, die
ich ihnen verurſacht hatte, von den Wilmots
Abſchied, ſtieg in den Wagen und wir traten
unſre kleine Reiſe an.
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nasson
Herr Fitzroy fing, um mein Gemuth wo

moglich von dem vorgefallnen abzulenken, ein
Geſprach uber gleichgultige Gegenſtande an, aber

es gab fur mich nur einen Gegenſtand in der
Welt, und ich bat ihn, nicht ohne einige Bewe
gung, mir zu ſagen, ob er Herrn Wilmot dit
nahern Umſtande meiner traurigen Geſchichte
erzahlt hatte.

Er antwortete, ja. Und was hat er ih—
nen dagegen wieder erzahlt, ſagte ich.

„Waruin ſoll ich wiederholen, meine liebe
Elifabeih, was ſie ſo gut wiſſen?“

„Sie verſtehn mich unrecht, antwortete ich.
Jch wunſche nur zu wiſſen, wo er mit dem un—
glucklichen Livnel Bekanntſchaft machte, und an
welchem Orte er ſich jetzt aufhult.“

„Er traf ihn zuerſt, antwortete er, in eir
nem Dorſe ohngefahr ſechs Meilen von der Pfar:
rey, und da er erfuhr, daß.er bey einem Pacht
ter in der Nahe in Koſt lebe und Kruumer habe,
bot er ihm ſeine Freundſchaft und Beyſtand an:
die erſte nahm er dankbar an, .den letztern aber
lehnte er ab und ſagte, daß kein Meiulſch auf
Erden ihm heifen konne. Sie kamen verſchie
dentlich in dieſem Dorfe zuſammen, gefielen ſich

gegenſeitig, und Lionel geſtand ihm endlich, daß

eine
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eine hoffnungsloſe Leidenſchaft die Haupturſache

feiner Schwermuth ſey: weiter aber ſagte er
nichts. Die Zeichnung, die Herr Wilmot ihr
nen vorigen Abend zeigte, war von einer der
feinigen kopirt. Er hatte ofb Herrn Egorton in
ſein Haus eingeladen, allein er ſchlug es immer
ab, und um deſto mehr wunderte ſich Herr Wil:
mot, als er ihn herein treten ſah. Es thut
ihm leid, einen ſo ungerechten Verdacht gefaßt
zu haben, denn bey ihrer Zuſammenkunft brach:

te ihn die Bewegung, die er auf ihrem Geficht
erblickte, auf den Gedanken, daß er ſich in eis
nem Manne geirrt hatte, von dem er vorher
eine ſo hohe Meynung gefaßt hatte: und er ge—
ſteht, daß er außerordentlich begierig geweſen
ſey, zu wiſſen, welche beſondre Lage zu einer

ſo tiefen Betrubniß Aninß geben konnte. Er
verſprach, ſobald wir fort waren, zu ſeinem
Freunde zu gehn und alles aufzubieten, um ihn
wenigſtens wieder zu der ruhigen Melancholie
zu bringen, worin er ſich vor dieſer unglücklichen
Zuſammenkanft befand, und will mich heute
Abend oder morgen fruh durch ein paar Zeilen
benachrichtigen, wie es ihm geiungen iſt.“

Hier ſchloß Herr Fitzroy ſeinen Bericht,
allein wir ſetzten das Geſprach fſort, bia der
Wagen vor Milton Park hielt. Henriette kam
mir entgegen gelaufen, allein der Ausdruck weia

ves
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nes Geſichts ſagte ihr zu deutlich den Zuſtand
meines Gemüths, und als ſie die Begebenheit
des Morgens erſuhr, klagte ſie ſich bitterlich an,
mich unter Fremden gelaſſen zu haben, denn,
ware ſie geblieben, ſo hatte man unſerer Zu—z

ſammenkuuſt vorbeugen konnen.

Dieſen unglucklichen Vorfall abgerechnet.
wurde mein Aufenthalt zu Milton Park ſehr ant
genehm geweſen ſeyn, und jeder Abſicht meiner

Reiſe entſprochen haben. Wir verließen Marie
ganz wieder hergeſtellt, allein eine geheime Un—t

ruhe nagte die ganze Zeit uber an meiner- Seele.
Herrn Wilmot ſah ich nicht wieder, obwohl er
verſprach, heruber zu kommen, denn er iſt mit
den Miltons vertraut bekannt. Jch weiß, daß
er ſein Verſprechen, Herrn Fitzrohy zu ſchreiben,
punktlich erfullte, denn der Brief wurde wah—
rend des Fruhſtucks herein gebracht; allein ich

weiß den Jnhalt nicht, ware er gunſtig gewe—
ſen, ſo wurde er ihn mir gewiß geſagt haben,
vnd obgleich von Angſt zerriſſen, furchtete ich
mich doch zu fragen, um nicht eine noch ſchlime

mere Gewißheit zu erfahren.

Bey unſerer Ankunft in der Stabt erklarte
meine liebe Matilde, welche dieſe unerwartete
Begebenheit von Henrietten erfahren hatte, daß

ſie ſich nicht wieder von mir trennen wollte, bis
mein Gemuth mehr Starke erlangt hatte, und

beſſer



 —Ê

444

beſſer im Stande ſen, mit dem Ungluck zu kam
pfen; zufolge dieſes Entſchluſſes hat ſie die nach—
ſte Woche zu unſrer Rückreiſe nach dem Schloſfe
beſtimmt; tuut außenſter Ungeduld jehe ich auf

den Tag hin, der mich Jhnen, meine geliebte
Matie, und meiner friedlichen Einſamkeit wie—
der geben wird. Jhre Schweſter wird, glaube
ich, noch einige Wochen bey meiner Tante blei—
ben, da ſie nicht gleich mit uns gehn kann, und

wird durch Carolinens Geſellſchaft ſehr erfreut
werden. Levben Sie wohl, meine gutige Freun—

din, nach wenig Wochen wird, hoffe ich, zu
Jhnen zuruckkehren

Jhre getreue

Tliſabeth Arundei.

Acht und ſechzigſter Brief.

An Miß Marie Anne Stanley.
uUpper Brook Street, d. 29. Jan.

/rEs hat ſich eine ſo unerwartete, ſo unverhoffte,
und doch ſo willkommne Begebenheit eben ereig—
net, daß ich uberzeugt bin, obgleich unſere Ab—

reiſe nach Hampſhire wahrſcheinlich dadurch vert
zogert werden wird, Sie werden ſich vielmehr

uber



nassan
über anſre lange Abweſenheit freuen, als ſie ber
klagen, denn es iſt jetzt mehr als moglich, daß

mir alles, was ich ſo lange beklagte, wieder
gegeben wird.

Mein Gemuth iſt zu ſehr durch Furcht und
Hoffnung bewegt, als daß ich Jhnen mit eini:
ger Faſſuag zu ſchreiben vermochte, und doch
bin ich ſo begierig, Sie von den nahern Umr
ſtanden zu unterrichten, daß ich die Feder nicht
niederlegen kann, bis ich diefen Wunſch befrier

digt habe.

Geſtern Vormittag kam Lord Montague in
ſeinem Hauſe in Grosvenorſquare an: da er
aber die ganze Nacht durch gereiſt war, wie er

uns in einem Billet ſagte, war er zu mude,
um zu uns zu kommen, but ſich aber aus, in
einer beſondern Angelegenheit meine Tante ſor
gleich zu ſprechen. Da ſie nach dem Zuſtande,
worin Lionel Wilmots verlaſſen hatte, eine trauu
rige Kataſtrophe furchtete, ſagte ſie mir nichts
davon, nahm einen Beſuch, den ſie zu machen
verſprochen hatte, zum Vorwande, und fuhr ſor
gleich aus. Jch argwohnte nichts, gerieth
aber in großes Erſtaunen, als ſie bey ihrer Zu
ruekkunft zu mir gelaufen kam, mich in ihre
Urme ſchloß und ausrief: „endlich, meine thent
reſte Eliſabeth, hoffe ich, wirſt du glucklich
ſeyn.“ Und ſebald ihre Bewegung ihr ruhig

zu



zu ſprechen erlankte, gab ſie mir Nachricht von
dem, was bey ihrer Zuſammenkunft mit dem
Lord Montague vorgefallen war, und wovon ich

Jhnen das wichtigſte erzahlen werde.

Den Tag vor ſeiner Ankunft in der Stadt,
ſaß er, wie er meiner Tante ſagte, nach Tiſche
ganz allein, als ein Bedienter herein kam und
ihm ſagte, eine arme Frau wunſche mit ihm zu
ſprechen. Er befahl, ſie herein kommen zu
laſſen, und ſah zu ſeiner unendlichen Verwun—t

derung, daß es Frau Jones war, die Perſon,
die den Lord Molesworth gelſaugt hatte: ſie
weinte heftig, und war ſo bewegt, daß es einit
ge Minuten dauerte, ehe er ſie verſtehn konnte.

Endlich ſagte ſie:

„O Mylord, ich hoffe, ſie werden mir verr
geben; ich habe viele Jahre bereut, das ver:
ſichre ich ſie, glaubte aber immer, es ſey beſſer,
nichts zu ſagen: allein jedes Unrecht kommt aul

eine oder die andre Art an den Tag: und ſo
vermuthe ich, Jhro Gnaden traumten davon,
denn ich habe nie eine Silbe erwahnt, nicht
einmal gegen meinen Herrn, als er noch lebte;
ich weiß gewiß, er wurde ſolche Dinge nicht ge—

billigt haben.“

„Was will die Frau?“ antwortete der Graf
etwas verdießlich.

eNun
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„Nan mit Jhro Gnaden Sohn, erwiederte

ſie, von dem man entdeckte, daß er nicht mei—
ner Lady Kind ſey: nun will ich einen korperlit
chen Cid ablegen, daß ich in meinem Leben ge—
gen ketne ſterbliche Seele etwas davon erwahnt
habe, und Squtre Northington hat es gewiß

noch weniger gethan, denn er iſt ſo aufgebkacht,
daß ich es ihnen gar nicht beſchreiben kann. Nun
bin ich gekommen, um Jhro Gnnaden zu bitten,
daß ſie mir den Antheil, den ich daran gehabt
habe, verzeihen wollen; ich verſichre ſie, ich
wurde es langſt bekennt haben, allein als das
andre Kind ſtarb, dachte ich, 'rs ware am be—
ſten, es ſo dabey zu laſſen.“

Lord Montague zitterte nun beh der Erin
nerung an ſein etgnes ſtrafwurdiges Brtraget,
er wudte kaum, was er ſagte, und antwortete:
„Der Antheil, den ſie daran hatte! O wollte
Gett, es ware niemand Schuld daran ais ich,
denn bey jedem andern außer einem Vater wur?

de das Verbrechen nicht ſo abſcheulich geweſen

ſeyn.“

„So wiſſen ſie alſo vielleicht nicht, Myt
lord, ſagte die Frau, daß der Squire Northingt
ton inich beſtach, die Kinder auszutauſchen, al—
lein, wenn es auch bloß auf ſein Anſttften war,
ſo hoffe ich doch, ſie werden inir vergeben.“

Die
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Die einzige Jdee, die dem Grafen bey die—

ſer Rede auffiel, war, daß Mrs. Hume, ohne
ihm etwas zu ſagen, ihrem Bruder das Ge—
heimniß anvertraut hatte, und daß dieler, um
zu verhindern, daß die Amme nichts von dem
Austauſch ſagte, wofern ſie ihn bemerkt hatte,

es fur am beſten hielt, ſie zu beſtechen, damit
ſie ihn verſchwiege. Er ſchlug ſich mit der Hand

vor die Stirne und rief: „Jhr vergeben! Kann
ich jemals mir ſelbſt dergeben? Dieſe Hande
allein waren es, die den rechtmaßigen Erben der
Sorge eines Weibes anvertrauten, deren Grund—

;ſatze ſie dieſes Geſchafts unwerth machten, da

ſie im Stande war, eine ſo gottloſe, ſo graur
ſame Forderung zu thun, allein ich bin jetzt bitt
ter geſtraft, doch iſt meine Strafe nicht großer,
als ich ſie verdiene.“

„Wie, Molord, unterbrach Mrs. Jones,
ſie wußten es alſo?“

„ks wiſſen, erwiederte er. Nahm ich nicht
ſelbſt das Kind. vor Mrs. Humes Thute aus
dem Wagen und gab ihr den Abkommling von
der niedertrachtigſten ihres Geſchlechts zuruck.“

Er wollte weiter reden, allein die Frau fiel

auf ihre Knie und rief; „O Mylord, ſagen ſie
mir noch einmal, wurden an dieſem Tage die

I Mat. u. Eliſ. 4 Be J Kin
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Kinder ausgewechſelt, und von ihren eignen
Handen?“

„Ja,“ rief er ſchmerzhaft.

„Dann ſey der Himmel gelobt, ſagte ſte
und ſtand auf. Denn ſo gewiß als Jhro Gna—
den in dieſem Stuhl ſitzen, iſt es ihr eigner
rechtmaßiger Erbe, der jetzt lebt.“

Zitternd und voll Erſtaunen forderte er ſchnell
rine Erklarung, und ſie benachrichtigte ihn nun
auf die deutlichſte Art von der Welt, daß an
dem Tage, wo der kleine Lord in ihre Hutte ges
bracht wurde, Simpſon, ihrer Herrſchaft Kam—

mermadchen, und der Squire Northington zu
ihr kamen und ihr eine hohere Beſtechung anbo—
ten, als ſie auszuſchlagen ſtark genug war, wenn
ſie einwilligen wollte, das Kind gegen ein an—
ders von dem nemlichen Alter, das ſeiner Schwe—

ſter gehorte, auszutauſchen; er ſetzte noch als
Ueberredungsgrund hinzu, Mrs. Hume ſey ja

des Lords Maitreſſe und die Kinder waren folgt
lich beyde auf gleiche Art ſein. Nach einigen
Bedenklichkeiten willigte ſie ein, und ſie geſtand,
als Lord Montague das Kind mit zu Mrs. Hume
nahm, hatte ſie ſich nicht enthalten konnen,
ihre Betrachtungen daruber anzuſtellen, wie
wenig er wußte, was vorginge. Als das an
dre ſtarb, gab ſie ſich wegen ihres Fehlers eher

zu



131

zufrieden, ihr Gewiſſen, das ſie vorher oft an
das Verbrechen erinnerte, das ſie begangen hat—

te, wurde nun ruhig, und ſie beſchloß, nie et—
was davon zu erwahnen, und da Northington
und die Simpſon bald nachher zuſammen davon

gingen, und der Lady Montague Geld und Ju—
welen von betrachtlichem Werth mitnahmen, und

Northington ſogar einen falſchen Wechſel auf ih—
ren Namen geſchmiedet hatte, ſo glaubte ſie, die
Sache wurde nie bekannt werden, weil das Le—
ben dieſer Leute in Gefahr gerathen mußte, wenn
ſie jemals nach England zuruckkehrten. Als ſie
aber von der Entdeckung und ihren Folgen horte,
glaubte ſie naturlich genug, daß Northington
vekannt hatte, doch hoffte ſie, nicht von ihm
angeklagt zu ſeyn, weil ſie nichts davon gehort

hatte, und beſchloß weislich, ihrem eignen Gut—
finden zu folgen: dieſen Morgen aber wurde ſie
durch einen Beſuch, den er verkleidet bey ihr
ableqte, ſehr in Schrecken geſetzt: er ſchwur
ihr Rache, daß ſie das Geheimniß entdeckt und
ihm dadurch verhindert hatte, eine Summe
Geldes von dem Lord Molesworth zu erpreſſen,
dem er gedroht haben wurde, ihm Titel und
Vermogen zu rauben. Sie verſicherte ihn ber
ſtimmt, daß ſie ihn nie verrathen hatte, allein
er glaubte ihr nicht, und ſchwur ſeiner Seits, daß
niemand darum wußte, außer er und ſeine Frau,

und daß ſich nicht vermuthen laſſe, daß einer

J 2 von
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von ihnen etwas entdecken ſollte, was ihnen
zum außerſten Verderben gereichen mußte, da
ſie ſich im tiefſten Elend befanden und ihre ein—

zige Zuverſicht auf die Hoffnung ſetzten, einiges
Geld von dem Lord Molesworth zu ziehn«

Er verließ darauf das Haus in voller Wuth,
und da ſie nun bey ſich uberlegte, auf welche
Art er es wohl ausfindig gemacht haben konnte,

fing ſie an zu furchten, daß es nicht mit naturli—
chen Dingen zugegangen ſeyn durfte, und daß

entweder der Graf die Wahrheit getraumt hatte,

oder daß der Geiſt des wirklichen Lord Moles—
worth uber den ſo lange Zeit mit glucklichem Ert
folg geſpielten Betrug emport, den Sitz ſeiner
Vorfahren wieder beſucht hatte, um ſeinen Va—
ter zu benachrichtigen, daß ein Betruger jetzt
den Titel beſaße, der, wenn er am Leben ge—
blieben ware, auf ihn wurde gekommen ſeyn;
und da ſie furchtete, daß in jedem Fall die Rolle,

die ſie geſpielt hatte, an den Tag kommen wurt
de, hielt ſie es fur beſſer, alles zu entdecken,
und um Verzeihung zu bitten. „Sie ſetzte hins
zu, ſie ware uberzeugt, daß der Himmel nie
die Gottloſigkeit begunſtigte, denn ſie und ihr
verſtorbner Mann waren ſeit einigen Jahren ſehr
herunter gekommen, allein ſie hoffte, da nun
alles bekannt geworden, und ſo gut ausgefallen

ſey, wurde Mylord etwas fur ſie thun.

Der



Der Graf verſprach dies ſogleich, und da
jeder Umſtand ihm vollkommoen deutlich ins Licht

geſetzt war, brauchte er nur die Welt und ſei—
nen unwurdigen Verwandten von der Wahrheit
alles deſſen, was die Frau ihm verſichert hatte,
zu uberzeugen; und um dies zu bewirken, nahm
er ſie mit nach der Stadt und beſchloß, ſobald
er einige Erfriſchungen zu ſich genommen hatte,

nach Richmond zu gehn, wo er Urſach hatte,
den niedertrachtigen Northington verborgen zu
glauben, denn er hatte ſich bey der Frau Jones
erkundigt, wo ſeine Schweſter jetzt ware, und
als er ihre Heirath mit Herrn Molesworth er—
fuhr, die Abſicht geaußert, ſie zu beſuchen, ehe

er England verließe.

Der Lord iſt alſo nach Richmond geagangen,

allein ich bin zu begierig, Sie von dieſem wun—
derbaren Vorfall zu benachrichtigen, als daß ich
den Ausgang ſeiner Reiſe abwarten ſollte. Der
Himmel gebe, daß ſie geſegnet ſey! Jch konn
te mich ſtundenlang uber die verwickelten und
wunderbaren Wege der Vorſehung auslaſſen, die

der Unſchuld zu Liebe, die Gottloſen gegen eim
ander ſelbſt arbeiten laßt, allein ich furchte, daß

es zu ſpat fur die Poſt werden mochte. Jch
brauche nicht hinzuzuſetzen, wie ſehr der Obriſte

und ſeine Matilde an den Hoffnungen Theil neh—
men, die ſich jetzt trotz aller meiner Vorſicht in

Jz mei



meiner Bruſt erheben wollen. Jhre Wunſche
werden ſich, wie ich uberzeugt bin, mit den
Wunſchen meiner Geſchwiſter vereinigen, daß
dieſe Hoffnungen nicht trugeriſch ſeyn mogen, da
ich ganz von derachten Zartlichkeit uberzeugt bin,

die ſie hegen gegen Jhre

Eliſabeth Arundel.

Neun und ſechzigſter Brief.

An Miß Marie Anne Stanley.

aor
D. a5. Jan.

Weſtern, eine halbe Stunde nachdem ich mei—
nen Brief fortgeſchickt hatte, wurden wir durch
einen Beſuch von unſerm guten Freunde, Major

Clifton uberraſcht, der eben von ſeiner nordli—
chen Reiſe zuruckgekehrt war. Sein Geſicht
druckte eine gewiſſe Zufriedenheit aus, die daher
entſtand, daß ar den Zufluchtsott ſeines Freun:
des entdeckt hatte: ſobald wir aber dieſes von

ihm erfahren hatten, erlaubten wir ihm nichts
weiter zu ſagen, bis wir ihn von unſern wohl
gegrundeten Hoffnungen unterrichtet hatten.
Seine Freude auszudrucken iſt unmoglich; er
wurde uns ſogleich verlaſſen haben, um dem
Lord Molesworth zu ſchreiben, denn ſo, denke

ich,



ich, konnen wir ihn jetzt nennen; allein Mrs.
Wondham ſtellte ihm ſehr kluglich vor, daß es
ſehr unrecht ſey, Hoffnungen bey ihm zu erre—
gen, ehe wir uberzeugt waren, daß ſie nicht
vereitelt werden wurden. Er unterwarf ſich ih
ren Grunden, und ſetzte ſich ruhig nieder, um
die Begebenheiten ſeiner Neiſe zu erzahlen.

Nach einem fruchtloſen Suchen in Hunting:
don und der umliegenden Gegend, ſpurte er mit

einiger Schwierigkeit ſeinem Freunde bis zu dem
Dorfe!] Leebourn nach, wo er auf Nachfrage ert
fuhr, daß er ſich in einem Pachthauſe eingemier
thet hatte; als er ſich aber an den Pachter
wandte, horte er zu ſeiner außerſten Krankung,
daß Herr Egerton es plotzlich vor einigen Tagen
verlaſſen. hatte, ohne zu ſagen, wohin er ginge,
und ſetzte hinzu, vb er gleich immer ſchwermu—
thig ſey, hatte er doch um dieſe Zeit ungewohnt

lich bekummert geſchienen. Der Major, der
nicht errathen konnte, welche neue Widerwart
tigkeit ihn mochte befallen haben, erkundigte
ſich nun, ob er Bekanntſchaft in der Gegend
hatte. Der Mann antwortete: niemand) außer
Herrn Wilmot, und da er ihm eine Anweiſung
an dieſen Herrn gegeben hatte, ging er ſogleich
auf die Pfarre, wo er eine ſehr hofliche Auf—
nahme bey dem Herrn vom Hauſe fand, der
ihm darauf von der traurigen Zuſammenkunft
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erzahlte, die ſich wahrend meines Aufenthalts
bey ihnen ereignet hatte: er ſetzte hinzu, er
zweiflemicht, daß dies die Urſache ſey, warum
Herr Egerton ſogleich Leebourn verlaſſen habe,
denn als er, um ſein Verſprechen gegen Herrn
Fitzroy zu erfullen, nach dem Pachthofe gerit?
ten ſey, um wo moglich, ſeinen unglucklichen
Freund zu troſten, hätte er erfahren, daß er
ſich fortbegeben habe, wohin aber hatte niemand

ihm ſagen konnen. Major Cliſton, der nun
beynahe in Verzweiflung war, und doch mehr
als jemals den Ort ſeines Aufenthalts zu enti
decken wunſchte, nahm Abſchied von Herrn Wil—

mot, der ſich erbot, ihm bey ſeinem Aufſuchen
behulflich zu ſeyn, und machte ſich wiederum
auf den Weg: allein ſein Bemuhn war eben ſo
fruchtlos als zuvor, und ermudet und hoffnungst
los ſchickte er ſich an, nach London zuruckzukeh—
ren, als er eines Abends auf ein kleines Wirthst

haus zuritt, Schutz und Zuflucht vor dem Ret
gen zu ſuchen, und den Lord Molesworth wahrit
ſcheinlich in derſelben Abſicht vom Pferde abſtei

gen und in das Haus gehn ſah. Er felgte ihm
anf dem Fuße, und als nach einigen Augent
blicken gegenſeitiger Bewegung, der Lord etwas
ruhiger wurde, ſtellte ihm Major Clifton, die
Thorheit ſeines jetzigen Betragens vor: da er
ihn aber in Ruckſicht meiner unbeweglich fand,
anderte er ſeinen Plan und uberredete ihn, außer

Lauds
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Lands zu gehn, weil Abwechſelung und Verandes
rung des Orts ihm ſeine verlorne Ruhe eher wien
der geben wurde, als wenn er ſich in zärtlicher
Einſamkeit begrube, aus welcher er ſich hervor
zu machen furchtete, um nicht diejenigen zu trefe

fen, die er abſichtlich flhe. Jn Frankreich oder
Jtalien, ſtellte er ihm vor, wurde er keinen fur
ſeine Ruhe ſeo gefahrlichen Zuſammenkunften
ausgeſetzt ſeyn, und hoffentlich nach einigen,
Jahren Faſſung genug erlangen, um in ſein
Vaterland zuruckkehren zu konnen.

Viieſe Grunde brachten endlich die gewünſch—
te Wirkung hervor, und er verſprach, ſeinem
Rathe zu folgen, denn er geſtand, daß das une

ſtete Leben, welches er eine Zeitlang gefuhrt hata

te, ſeine Niedergeſchlagenheit eher vermehrt,
ols uberwunden hatte, denn er habe in beſtant
diger Beſorgniß gelebt, von einem ſeiner vorit
gen Bekannten entdeckt zu werden. Er ſchlug
nicht langer die Einkunfte aus, welche der Graf
ihn anzunehmen bat, und erklarte, er wolle
des Majors Plan punktlich beſolgen. Zum
Beweiſe begleitete er ihn bis zur nachſten Stadt,

wo er bis zu ſeines Freundes Zuruckkunft zu
bleiben dachte, denn er willigte ein und wunſchte

ſogar, ſeinen Vater zu ſehn, konnte ſich aber
nicht entfchließen, zu ihm zu reiſen. Der Mat
jor Clifton kam deswegen, um uns wntt dieſen
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Umſtanden bekannt zu machen, und den Grafen

zu uberreden, daß er ihn nach M. zuruck be—
gleiten ſollte; unſre Nachrichten aber verandert
ten ſeinen Plan, und er beſchloß nun, bey uns:
Neuigkeiten von Richmond abzuwarten. Dieſo
laugten wirklich Abends mit einem Boten an,
und fielen ganz zu unſrer Zufriedenheit aus, wie
Sie ſelbſt beurtheilen werden, wenn ich Jhnen
die nahern Umſtande erzahle.

Lord Montague kam von den Gerichtsbe—
dienten und einem berühmten Rechtsgelehrten

begleitet gegen Abend bey Herrn Molesworth
an, und verlangte ſeine Frau zu ſprechen. Sio
gerieth in außerſte Beſturzung uber ſeinen An
blick, leugnete aber, als er nach ihrem Brudet
fragte, hartuackig, daß er im Hauſe ſey.

Wir werden bald erfahren, ob ſie die Wahr
heit ſagen, Madam, erwiederte der Graf, rief
die Gerichtsdiener herein, zeigte eine Vollmacht
vor, und befahl ihnen, ſogleich die Hausſuchung
anzufangen. Sie gehorchten und fanden ihn
ohne Muhe, denn da es ſchon dunkel war, und
der Lord abſichtlich in einem Miethwagen kam
und ſeinen Namen nicht ſagen ließ, hatte Mrs.
Molesworth keine Gelegenheit, ihren Bruder
vorzubereiten. Er hatte ſich nur hinauf bege:
ben, als er horte, daß Geſellſchaft da ſey, ohne
zu vermuthen, daß es nothig ſeyn konnte, ſich

ber



u. 139beſonders zu verbergen. Man denke ſich ſeine
Beſturzung) als die Gerichtsdiener ihm iarten,
was er zu erwarten hatte. Auf Lord Montat
gues Verlangen, allein mit ihm zu ſprechen, vere
ließ Mrs. Molesworth ſehr ungern das Zimmer;
doch ging ſie nicht, ohne ihm vorher einzuſcharr

fen, ſeinem Verſprechen getreu zu bleiben.

Der Geaf ſtellte ihm nunmehr ernſtlich vor,
daß er ſein Leben in der Gewalt hatte, und daß

er ihn augenblicklich wurde feſtſetzen laſſen, wo—
fern er nicht, ohne auf ſeine Schweſter zu ach—

ten, die ganze Wahrheit geſtande; ſagte ihm
darauf, die Amme hatte das Factum eingeſtan—
den, wobey er vorzuglich im Spiel ſey, und
wenn er einigen Werth auf ſein Leben ſetzte,
mußte er ein offentliches Zeugniß von der gan—
zen Sache ablegen, weül dieſes erfordert wurde,
um den Lord Moleswerth wieder in den Rang
einzuſetzen, aus welchem man ihn ſo ungerechter

Weiſe geſturzt hatte.

Northington beſturzt und zitternd fiek auf
die Knie, bat um Barmherzigkeit, und legte ein
vollſtandiges Bekenntniß ab, wie hier folgt:
Er geſtand, er ſey zuerſt durch den Gedanken,.
daß ſeine Schweſter ihn reichlich belohnen wurt

de, wenn er jemals fur gut fande, es ihr zu
entdecken, gereizt worden, die Kinder umzut
tauſchen; als aber der Graf ſich von ihr trennte.

hatte



1409 ehatte er geglaubt, ſie wurde unvermogend ſeyn,1

ihn gehorig zu belohnen, und da eyverſprochen
hatte, die Simpſon zu heirathen, die, ſoviel
als ſie von ihrer Herrſchaft Sachen bey Seite
bringen konnte, mit ſich nehmen wollen, ſo
hatte er es fur beſſer gehalten, die Entdeckung
zu verſchieben, bis ſie ihnen mehr Vortheil von
dem jungen Lord verſchaffen konnte, ſobald die:
ſer in die Jahre kame, den Verluſt ſeines Ram
ges und Vermuogens zu furchten: da er ſich aber
mehrere Jahre freylich, wie er geſtand,
nicht durch die ehrenvollſten Mittel fortget
bracht, ſo hatte er nicht nothig gehabt, zu die—

ſem Mittel zu ſchreiten; als er aber auf eine
unerwartete Art verarmte, ſchrieb er den Brief
an den Lord, wovon Sie bereits gehoört haben.
Die eutſchloßne, ſtandhafte Antwort, die er
erhielt, verleitete ihn beynahe, zu glauben, daß
er in ſeiner Erwartung ganz wurde getauſcht
werden, doch beſchloß er, noch einen Verſuch
zu machen, ſetzte alle Umſtande der Auswechſe
lung auf und verwies den Lord Molesworth an
die Amme, um die Wahrheit beſtatigen zu laſ
ſen, denn er hoffte, ſobald der Lord uberzeugt
wurde, daß ſeine Behauptung gegrundet ware,
wurde er ohne Anſtand ſeine Forderung bewilli—

gen. Che er aber dieſen zweyten Brief fort
ſchickte, erfuhr er, daß alles entdeckt ſey, und
da er naturlich vermuthete, Mes. Jones hatte

ihr



iht Verſprechen gebrochen, raſte er behnahe vor
„Wuth, und ſobald er Geld genug aufbringen
konnte, retiſte er nach England hinuber, ging
verkleidet in die Gegend von Montagur Abtey,

und machte der Amme Vorwurfe, daß ſie ihr
Verſprechen gebrochen hatte. Die Standhafs
tigkeit, womit ſie leugnete, ſetzte ihn in Er—
ſtaunen, doch glaubte er ihr nicht und beſchloß,
ſeine Schweſter, die er ſeit mehrern Jahren
nicht geſehn hatte, zu beſuchen, um hinter das
Geheimniß zu kemmen. Hier erfuhr er zu ſei—
nem unendlichen Erſtaunen, daß die Kinder von
Lord Montague und ihr zum zwevytenmale um—

getauſcht waren, wodurch der rechtmaßige Erre
wiederum in ſeine gehorige Lage eingeſetzt und

Herrn Molesworths Anjpruche vernichtet wutn
den. Behyje baten ihn daher aufs inſtandigſte,
das Geheimniß nicht zu verrathen, und verſprat
chen ihm jede Belohnung, die er fordern wurde,

ja als Vorlaufer ihrer kunftigen Gunſtbezenguns
gen gaben ſie ihm auf der Steile funfzig
Guineen.

Zum Gluck fur uns alle vernichtete Lord
Montagues Ankunft ihre niedertrachtigen Plane,
denn Rorthington ſollte den folgenden Tag nach

Frankreich zuruckreiſen. Jch glaube, daß mehr
ſeine Furcht als ſein Gewiſſen ihn autrieb, dieſe
Entdeckung zu machen, doch entſprach ſie unſer

aller
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aller Wunſchen. Lord Montogue verließ das
Haus, ohne die laſterhafte Gebieterin deſſelben
wieder zu ſehn, nahm Northington mit ſich in
den Wagen, nnd ſchickte ihn unter der Aufſicht
der Geiichtsdiener nach London, um ihn in Ver—
wahrung zu halten, bis man gehorige Maaß—
regeln ergreifen könnte, ſeine Ausſage der Welt

bekannt zu machen. Der Graf ſelbſt blieb bis
dieſen Morgen zu Richmond, wo er zuruckkam,
uns beſuchte, alles, was er geſchrieben hatte,
vekraftigte, und ſodleich einen Expreſſen ab—
ſchickte, um ſeinen ſo lange abweſenden, ſo ſehr

gekrankten Sohn zurück zu rufen. Welch ein
Gluck, daß ſein vortreflticher Freund, Major
Clifton, ihn vorher geſehn hatte, ſonſt wurden
wir noch bis dieſe Stunde ſein Schickſal nicht
gewußt haben.

Jch vergaß zu ſagen, daß Mrs. Hume
ſchlief, als das andre Kind neben ſie gelegt wurt
de; da ſie ihm die gewohnliche Sorgfait einer
Mutter nicht bewies, iſt es nicht zu verwun
dern, daß ſie den Unterſchied nicht bemerkte.

Wir alle ſind hier in einem Aufruhr von
Freude, Hoffnung und Erwartung. Lord Mon
tague beſchaftigt ſich damit, geſetzlich zu erweit

ſen, daß Lionel ſein rechtmaßiger Erbe iſt; der
Major Clifton ſchickt ſich an, dem Boten zu
folgen, um den Lord Meolesworth zu uns zu brin

gen.



gen. Sir William Huntley, der Obriſte nnd
Matilde brachten den ganzen Tag bey uns zu,
und die Maynards, Fitzroys und Sir Charles
Lisburne ſind ſamtlich dieſen Abend bey uns ge—
weſen, um uns zu dieſer herrlichen Veranderung
Gluck zu wunſchen. Emilie Fitzroy eiklart, daß

ſie ſich noch nicht von ihrem Namen trennen will,
weil ſie ihn an dem nemlichen Tage aufzugeben

hofft, wo Lord Molesworth meine and erhalt,
welches, wie ſie glaubt, nun nicht lange mehr
verzogert werden kann. Mein Couſin Alexan—
der fangt morgen ſein Geſchaft an, welches

darin beſteht, unſre allgemeineren Bekannten
von dieſer glucktichen Entdeckung zu benachrich—

tigen, da es der Wunſch aller Partheyen iſt,
ſie ſo bald als moglich offentlich bekannt zu
machen.

Jch konnte es nicht ertragen, meine liebe
Marie Anne, daß Sie, die an allen meinen
Schmerzen Theil nahmen, dieſe entzuckende

Veranderung meiner Lage durch jemand anders
als mich erfahren ſolltent und da ich nicht weiß,

was inir morgen vorfallen konnte, beſchloß ich

meinen Brief ganz zu beendigen. Es iſt jetzt
uber halb zwey Morgens, allein da die uber—
maßige Freude eine eben ſo große Feindin der

Ruhe iſt, als ubermaßiger Kummer, ſo mache
ich mir kein Verdienſt daraus, Jhnen dieſe

Dtun



Stunden aufgeopfert zu haben, um ſo mehr, da

diefes Schreiben meine Lebensgeiſter mehr bet
ſanftigt, als beunruhigt hat.

Doch muß ich Jhnen fur jetzt Lebewohl ſa

gen. Dieſe ganze Familie, die Huntleys ein
geſchloſſen, vereinigen ihre zartlichſten Grußt
an Herrn und Mrs. Stanleh und Sie mit

JZhrer ſtets getreuen
I3

Eliſabeth Arunden

Siebenzigſter Brief.

An Miß Marie Anne Stanleh;
Upper Brook Street, d 3. Febr

coJch ſchleiche mich einen Augenblick von der all-

gemeinen Frende, die hier herrſcht, fort, um
Dich, meine theure Marie Anne, mit den Ber
gebenheiten, die Du ſo ſehr zu wiſſen wunſcheſt,

hekannt zu machen. Von Lord Molesworths
Anknuft hat die Nachſchrift in meiner Muttet
Briefe Dich benachrithtigt; allein ich hatte da
mals nicht Zeit, mehr hinzuzuſetzen, auch bin
ich in der That nicht im Stande, die Zuſam-—
menkuunft zwiſchen ihm and unfrer geliebten Elit

ſabeth



ſabeth gehorig zu ſchildern. Von ſeiner Seite
waren nichts als unzuſammenhangende Aus;
drucke von Dankbatkeit, Entzucken und Heff—
nung: und yon der ihrigen eine ſuße Verſchamtt

heit, aber dennoch mit der Freymuthigkeit ver—
bunden, die ſtets ihren Charakter bezeichnet.
Nach allem, was vorgegangen war, konnte ſie
ihre Liebe fur ihn nicht leugnen, auch verſuchte
ſie es nicht. Der Graf weinte, wie ein Kind
und erklarte, die Gluckſeligkeit, die er jetzt em:
pfande, vergutrte ſeine vergangnen Leiden

reichlich.
Nachmittags kamen-die Gordans zu uns.

Lady Eleonore iſt in der That eine bezaubernde

Frau: ich wundre mich nicht, daß Miß Arun—
bel ihr ſo ergeben iſt ſie hatten ſich ſeit ihr
rer traurigen Trennung in Belle Field nicht wier
der geſehn. Es wurde den Nachmittag zwiſchen
Lord Montague, den Huntleys und Mrs. Wynde
ham, denn die unmittelbar intereſſirten Parr
theyen waren nicht in der Berathſchlagung ber

griffen ausgemacht, daß die Hochzeit ſobald
als moglich gefeyert werden ſollte, und nach
riniger Berathſchlagung wurde der Mittwoch
uber vierzcehn Tage dazu angeſetzt. Miß Arun
del ſtraubte ſich gegen dieſe Eile, wurde aber
endlich durch der andern Grunde uberſtimmt.
Sie fuhrten an, daß nach den ſeltſamen Ereigi
niſſen, welche ſie ſo lange getrennt hauten, ſie
jetzt, bis die Ceremonie voruber ware, Gegen;

Mat. u. Eliſ. a Bi. K ſtandi
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ſtande der allgemeinen Aufmerkſamkeit ſeyn wurt

den, und wenn ſie dieſes zu vermeiden wunſch—
te, ſo wurde ſie keine Einwendungen gegen die—

ſes vernuuftige Verlangen machen. Sie ſagte
nichts weiter, reichte dem Grafen mit vieler
Anmuth die Hand und antwottete, daß ſie es
in ſeinen Willen ſtellte. Erfreut uber ihre Gest
falligkeit, druckte er ihre Hand an ſeine Bruſt,
gab ſie ſeinem Sohne und bat ihn, ſie als den
großten Schatz, den er ertheilen konnte, zu
empfangen. Lord Molesworth ergriff ſie mit
Entzucken und erklarte, wenn ſein Gluck von
dem Werthe abhienge, den er auf dieſen Segen

ſetzte, ſo wurde es vollklommen ſeyn.
„Das wird es gewiß, rief Mrs. Huntley,

ſo vollkommen, als das Loos der Menſchen es
zulaßt, wenn anders die feſteſte Tugend, der
ſanfteſte Charakter, der richtigſte Verſtand, und

darf ich nicht hinzuſetzen, die aufrichtigſte Liebe
einen Mann glucklich zu machen vermogen.“

Jhre Augen funkelten, als ſie ſprach, und
Eliſabeth, von den mannigfaltigen Empfindun—
gen, die ihre Seele zu gleicher Zeit ergriffen,

uberwaltigt, verließ auf einige Minuten das
Zimmer: ihre Schweſter folgte ihr, und wahs
rend ihrer Abweſenheit wurde alles in Ordnung
gebracht. Die Ceremonie ſoll in der St. Geors
ges Kirche vollzogen werden. Obriſt Huntley
ſoll Miß Arundels und Lord Montague Miß
Fitzroys Hand weggeben. Mich dunkt, ich

 ſagte
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ſagte Dir ſchon vorhin, daß ſie beyde zu gleicher
Zeit verheirathet werden ſollten. Brautjungfern

ſind die beyden Miß Maynards, die als
teſte Miß Gordon und ich die Brautfuhrer,
Maqor Ciifton, Herr Howard, Kapitain Wynd—
ham und Carl Maynard. Herr Wilmot, dem
Lord Montague eine Pfiunde verſprochen hat,
iſt ausdrucklich gekommen, um die Trauung zu

vollziehn. Und außer dieſen werden naturlich
der Obriſt und Mrs. Huntley, Sir William,
die Aſhburys, Mrs. Wyndham und die Fitzroys
gegenwartig ſeyn. Jch bin uberzeugt, daß Elis
ſabeth Deine Abweſenheit bey dieſer glucklichen

Gelegenheit ſehr beklagt, allein ſie außert ſich
gegen mich nicht ſo, wie ſie es fuhlt, weil ſie
beſorgt, daß ich es als einen Vorwurf aufneht
men mochte. Alle Zuruſtungen ſind getroffen
und werden mit ſolcher Schnelligkeit betrieben,
daß ich nicht zweifle, es wird ſehr baid zum
Ziele kommen.

Da Lord Montague gehorige Maaßregeln
getroffen hat, um zu beweiſen, daß Lord Mot
lesworth ſein rechtmaßiger Erbe iſt, ſo hat man
Northington abreiſen laſſen; allein die Moles—

worths ſind, wie Du Dir einbilden kannſt, uber
die ganzliche Zerſtorung ihrer Hoffnungen zum
Raſendwerden aufgebracht. Er iſt gerechter
Weiſe fur alle ſeine Verbrechen und dafur, daß

er ein ſolches Weib und aus ſolchen Bewegungs:
grunden heirathete, beſtraft, da er auf Lebenst
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lang mit ihr verbunden iſt, und man ſagt, daß
ſie ihren Antheil an der Strafe nicht verfehlen
wird, da er das ſchlimmſte und heftigſte Tem—
perament beſitzt, und ſie ſeit dieſer Entdeckung
aufs grauſamſte mißhandelt hat: allein ſie vert

dient alles, und ich kann kein Mitleid mit ihr
haben.

Da Deine Verbindung mit Sir George
jetzt nicht vor ſich gehn kann, mein theuerſtes
Madchen, ſo ſehe ich mich nach einer Freundin

um, die Dir Geſellſchaft leiſten konnte, ſo wie
Emilie Fitzroy ſie Miß Arundel leiſtet, und mich
dunkt, ich darf wohl hoffen, dieſe Perſon in
Henriette Maynard zu finden, denn ich glaube,
es iſt jetzt kein Geheimniß mehr, daß ſie Herrn
Howard heirathen wird. Er iſt ein außerſt liet
benswurdiger und angenehmer Mann, und ich
zweifle eben ſo wenig an ihrem Gluck, als an
dem Deinigen. Jch will Dir nur geſtehn,
wenn Du nicht zanken willſt, daß wir die Sache
ſchon in Richtigkeit gebracht haben, vorausge
ſetzt, daß Du nichts dagegen einwendeſt.

Wahrſcheinlich werde. ich Dir nicht eher wier

der ſchreiben, bis dieſe ſo lange gewunſchten
Begebenheiten vor ſich gegangen ſind, und da
ich alsdann nicht Zeit haben werde, Dir mehr

als eine Zeile zu ſchicken, ſo will ich Dir jetzt
ſagen, daß wir nach der GHochzeit ſamtlich nach

Belle Field gehn, acht bis zehn Tage da bleit
ben, und dann vierzehn Tage auf Montague

Abtey



u72 14Abtey zubringen: nach dieſer Zeit kehren wir
nach London zuruck, wo die Neuvermahlten und

ihr Anhang bleiben werden, bis der Fruhliug
weit genug vorgeruckt iſt, um das Land wun—
ſchenswerth zu machen. Jch fur mein Theil
aber denke, ſo wie ich Montague Abtey verlaſſe,
Dir meinen Platz abzutreten, und Oaks wieder
du beſuchen. Du wirſt Deiner Freundin Eliſa—
heth dieſe Bitte nicht abſchlagen, die dringend
darum bittet, da ſie mich beſtimmt entſchloſſen

ſieht.
Auf der Abtey werden wir alle zuſammen

ſeyn, allein zu Belle Field theilt ſich die Ger
ſellſchaft. Da Obriſt Lisburne fur jetzt ein
großes eingerichtetes Haus in der Nachbarſchaft
gemiethet hat, deſſen Beſitzer außer Landes geht,
um ſeine Finanzen in Ordnung zu bringen, ſo
werden die Fitzroys, die Maynards und Herr
Howard ſeine Gaſte ſeyn.

Wir alle ſind, ſo wie der Tag naher heran
ruckt, mehr und mehr beſchaftigt, und man hat
mich ſchon dreymal rufen laſſen, ſeit ich dieſen

Brief anfing; halte es mir alſo zu Gute, meine

liebe Marie Anne, daß ich ſo abgebrochen und
mit der Verſicherung ſchließe, immer und ewig

aufrichtigſt die Deinige zu ſeyn.

Caroline Stanley.
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Ein und ſiebzigſter Brief.
An dieſelbe.

c*
D. 20. Febr.

Ich habe nur Zeit, meine geliebte Marie Anne,
Dir mit einer Zeile zu ſagen, daß dieſer gluck—
liche Morgen dem entzuckten Lord Molesworth
die Hand ſeiner geliebten Eliſabeth gab, und
den liebenswurdigen Lisburne mit der reizenden
Emilie vereinigte. Wir begeben uns ſogleich
nach Herfordſhire: die Kutſchen warten, dit
erſte iſt in der That ſchon fort, und die, worin
ich fahren ſoll, wird den Augenblick vors Haub
gefahren. Jch kann daher nichts weiter hinzu—

ſetzen, als daß Deine Abweſenheit von allen
aufrichtig bedauert wird, und von niemand mehr

als von Deiner zartlichen Schweſter

Caroline Stanley.

Zwey und ſiebzigſter Brief.
An Obriſt Hunttley.

g9
Geuf, d. a1. Febr.

Derzeihen Sie, mein theurer Huntley, ein
Stillſchweigen, welches nach Jhren gutigen und
wiederholten Briefen undankbar und vernachlaſt
figend ſcheinen konnte; allein die Wahrheit zu
geſtehn, ich mochte Jhre Gluckſeligkeit nicht

durch
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durch ſchwache und fruchtloſe Klagen ſtoren, und
beſchloß, ſobald ich Sie von meiner glucklichen
Ankunft zu Genf benachrichtigt hatte, Jhnen
nicht eher wieder zu ſchreiben, bis ich es auf
eine beruhigende Art im Stande ware. Dieſe
Zeit iſt endlich gekommen, und hochſt beglückt,
wie Sie es im Beſitz des erſten Weibes ſind,
bin ich uberzeugt, es wird Jhre Gluckſeligkeit
noch erhohn, wenn ich Jhnen ſage, daß ich
anfange, die Ruhe wieder zu gewinnen, die ich
einſt auf immer verloren zu haben furchtete. Der

Kampf iſt in der That ſchmerzhaft geweſen, aber
der Sieg wird hoffentlich das Harte deſſelben bet
lohnen, und ſo heiß ich auch ewig Jhre Matilde
verehren muß, bin ich doch uberzengt, da ſie
mich nie durch betrugeriſche Hoffnungen hinhielt,

daß ich nicht ſo lange Zeit das Opfer einer un
glucklichen Liebe geweſen ſeyn wurde, hatte ich
feuher die Krufte der Vernunft aufgeboten, ſtatt
der Gewalt der Leidenſchaft nachzugeben. Als
ich aber nach ihrer ſchonenden, obgleich beſtimm

ten abſchlagigen Antwort, damals England ver—
ließ und mir einbiidete, daß meine Liebe unuber—
windlich ſey, wunſchte ich weder, noch beſtrebte

ich mich, ſie zu unterjochen. Meine Gedanken
verweilten unaufhorlich bey dem geliebten Ge—

genſtande, den ich ſo ungern verlaſſen hatte;
wenn ich las, ſo waren es nur Schriftſteller,
deren Bucher darauf berechnet waren, die Flam
me noch mehr anzufachen, die mich verzehrte.
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32 vieJch horte auf keine Muſik, aufer auf die ge
fahrliche Harmonie, welche die Seele entnervt
und ihr erhohte Zartlichkeit einhaucht. Jch
vermied alle Weiber, außer diejenigen, die von
Stimme oder Perſon meiner ſchonen Zauberin
glichen, und wenn ich ſie anſah, oder ihnen
zuhötte, beſchaftigte ich mich, Vergleichungen
anzuſtellen, die, wie Sie leicht denken konnen,

ſtets zum Triumph meines Abgotts gereichten.
So von einer Jdee verſchlungen, beſtand

mein vornehmſtes und beynahe einziges Vergniu

gen darin, mich in die unbeſuchteſten Einoden
zuruckzuziehn, wo ich von ihrem Bilde beglei—
tet, den wildeſten Traumereyen nachhing: oft
redete ich ſie an, als ware ſie ſelbſt gegenwartig
geweſen, und bildete mir ſogar ein, daß ſie
mich mit Mitleid anhore und mir mit. Gute antt
worte, bis meine Einbildungskraft dieſe zaube
riſchen Tauſchungen nicht langer zu ertragen ver
mochte und ich zu wirklichem und. erhohtem Elend

erwachte. Wenn ich mich erinnere, wie aus—
ſchweifend ich einer Leidenſchaft nachhing, die,
wie ich jetzt uberzeugt bin, durch eine geheime,
obwohl ungegrundete Hoffnung gewahrt wurde,

ſo erſtaune ich, daß nicht meine Vernunft oder
mein Leben ein Opfer ihrer Heftigkeit geworden
ſind. Allein von dem Augenblick an, wo ich
erfuhr, daß Sie noch lebten und den Vorzug
verdienten, worauf Sie nach jedem gottlichen
und moraliſchen Geſetze ein Recht haiten, be—

trach



trachtete ich dieſe Leidenſchaft aus einem neuen
Geſichtspunkt und beſchloß, in Zukunft eine ant

dre Lebensart anzufangen. Dieſem Entſchluſſe
bin ich ſtrenge tien geblieben, und er hat meinen

Erwartungen mehr als entſprochen.
Seit ich hieher kam, habe ich meine Zeit

zwiſchen mannlichen Uebungen, nutzlichen Be—

ſchaftigungen und vernunftigen Vergnuqungen
getheilt; jede Zwiſchenzeit mit unterhaltenden
und veredelnden Studien ausgefullt, und betr
gierig die Unterhaltung des andern Geſchlechts
geſucht, die ich zeither verunied. Da ich dieſes
Punkts erwahne, ſo will ich die falſche Schaam
verbannen, die mich in Verſuchung fuhren will,
meinem Freunde etwas zu verſchweigen, und.
Jhuen geſtehn, daß ich dem Umgange einer liet

benswurdigen Dame vorzuglich die Ruhe ver—
danke, die in meiner Seele aufza ainmern be—

ginnt. Dieſe Dame iſt die jungſte Tochter des
Grafen Sevigne, der mit ſeiner Familie vers
ſchiedene Jahre in der Gegend von Genf wohnt
te, und dem ich bey einem fruhernnpeſuch an
dieſem Orte bekannt geinocht wurde. Sie iſt
ſchon, verſtandig und talentvoll, unter der unt
mittelbaren Aufſicht einer vortreflichen Mutter
erzogen, und beſitzt alle die bezaubernde Lebhafit

tigkeit nieiner ſchonen Landsmanninnen, ohne
den mindeſten Anſtrich von ihrem Leichtſiun.

Da unſre fruhere Bekanutſchaft und uuſer
gegenſeitig freymuthiger Charakter uns auf den
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vertraulichſten Fuß geſetzt hat, ſo habe ich der
ſchonen Julie meine ungluckliche Liebe eingeſtan

den. Sie horte mich mitleidig an und hat ſeit:
dem alles auſgeboten, mich zu erheitern und
meinen Gedanken eine andre Richtung zu geben,
und wenn ich einmat in meine Schwermuth zun
ruckzufallen ſchien, ſo verſpottet und troſtet ſie
mich wechſelsweiſe, bis ich durch ihre Zartlich—

keit und unthuldige Lebhaftigkeit geruhrt, in
Verſuchung gerathe zu glauben, daß ſeldſt die

Bruſt, deren eiſte Liebe Matilde Huntley war,
vielleicht eine zweyte Neigung fuhlen kann.
Dech habe ich bisher dieſe Empfindungen in mir
verſchloſſen; da ich aber beynahe gewiß bin, daß

ſie keine fruhere Verbindung hat, und mich mit
einem gewiſſen Vorzug betrachtet, ſo iſt es mein

feſter Entſchluß, mich ihr nach Verlauf von
ſechs Menaten anzutragen, und wenn ſie ein
Herz anzunehinen wurdigt, das einſt ſo zartlich
an einer andern hieng, ſo zweifle ich nicht, nach
dem, was ich bereits fühle, daß ihre Liebe und
ihr Werthtdas Bild ganz beſiegen werden, wel—

ches ſeit ſo langer Zeit ſein Stolz, ſeine Freude
und ſeine Quaal war. Sie konnen dieſen letz
ten Ausdruck nicht mißverſtehn, deun Sie muſſen

uberzeugt ſeyn, daß Matilde ſtets meine aufrich—

tigſte Achtung und Bewunderung beſttzen wird,
allein da jeder Grundſatz von Pfiicht mir ver—
bietet, Regungen von ſußerer Art nachzuhan—
gen, ſo habe ich gelernt, ſie mit der heiligen

und
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und reinen Liebe zu betrachten, die wir fur dier

jenigen Weſen, die in der großen Kette des Da—
ſeyns unmittelbar uber uns geſetzt ſind, fuhlen
wurden, »wenn ſie uns wurdigen wollten, uns
mit ihrer Geſeliſchaft und Freundſchaft zu bet
glucken.

tnd nun, mein lieber Huntley, nehmen
Ste meinen warmſten Dank fur alle Jhre Brie—
fe, beſonders den lezten, der mir wegen der
Entdeckung, die er enthielt, beſondre Freude

gemacht hat: jedes Hinderniß der Vereinigung
zwiſchen Lord Molesworth und der ſchönen Elis
ſfabeth iſt nun aus. den Wege geraumt, und es
iſt der heißeſte Wunſch meines Herzens, daß
dieſes Paar und alle, die ihnen angehoren, die

dauerhafteſte Gluckſeligkeit genießen mogen.
Nach Lord Molesworths allgemeinem Ruf und
nach der Delikateſſe und Wurde zugleich, waa
mit er ſeinen demüthigenden Glueksſturz ertrug,
bin ich geneigt zu glanben, daß er den Schaßtz
verdient, den er in Miß Arundel beſitzen wird,
und gebildet, wie ſie es an Geiſt und Sitten
nach dem Muſter ihrer reizenden Schweſter iſt,
kann ich ihm einon großern Lobſpruch ertheilen?
Vielleicht iſt die Zeit nicht mehr fein, wo es
mir erlaubt ſeyn wird, dieſem kiebenswurdigen

Paar in Perfon Gluck zu wunſchen und DSie
meiner unveranderlichen Achtutig zu verſichern.
Fahren Sie indeſſen fort, mir von allem Nacha
richt zu geben, was meine englifchen Freunde

betrifft,



betriffe, und vermeiden Sie nicht, ich bitte
Sie, aus Beſorgniß mir Schmerz zu machen,
von Matilden zu ſprechen. Wenn Sie meine
Bitte erfüllen, ſo werden Sie mich uberzeugen,
daß Sie dem Stege, den ich erfochten habe,

Glauben beymeſſen und mich zugleich lehren,
wie vollſtandig er iſt. Jhr und allen, die mich
ihres Andenkens wurdigen, verſichern Sie meine
zartliche Achtung, und ſeyn Sie uberzeugt, daß
ich aufrichtigſt bin

Jhr ewig ergebner

Villeroy.

Drey und ſiebzigſter und letzter Brief.

An den Grafen Villeroy.
Moutague Abtey, d. 13. Mah.

s iſt unmoglich, mein ewig geſchatzter Freund,
Jhnen das Veranugen auszudrucken, welches ich
beym Leſen Jhres letzten Briefes empfand;
wenn ich aber ſage, daß ich kaum mehr beſorgt
fur die Foridauer meines eignen Glucke, als
fur die Wiederherſtellung des Jhrigen ſeyn kann,

ſo werden Sie ſich die Freude denken konnen,
die ich bey,der Ueherzeugung fuhlte, daß die
vrernunftigen Mittel, die Sie anwenden, be—
reits ihren Erfolg gehabt haben, und hoffe, daß

ſie in Zukunft die Dunkelheit ganz zerſtreuen
werden, die ſo lange Jhre glanzenden Ausſich

ten
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ten umwolkt hat. Jch bin in der That ubed:
zeugt, daß die Vernunft, wenn ſie gehorig an—
geſtrengt wird, ſtets den Sieg uoer die Leiden:
ſchaft davon tragen muß, und gewiß, der Mann,
der ſich aus den edelſten Grunden ſo warm dafur
verwenden konnte, etwad zu befordern, wodurch
ſeine eignen Hoffnungen ganzlich zerſtört wurden,

und der, nachdem er ſeinem Nebenbuhler die
Gluckſeligkeit wieder verſchafft hatte, freywillig
das Land, fur das er eingenommen war, die
Freunde, die er ſchatzte, und das Weib ſeiner
Liebe verlich, um eine Neigung zu uberwinden,
die er von dem Augenblick an, wo er es fur un;
recht hielt, ihr nachzuhangen, zu uberwinden
beſchloß, mit einem Worte, der Mann, weli
ther in dem Punkte, der ihm am nachſten am
Herzen lag, unausgeſetzt ſeine Neigung den ſtrent

gen Geſetzen der Rechtſchaffenheit aufopfern konn

te, muß jeder andern Anſtrengung fahig ſeyn,
und ſo iſt auch ohne Schmeicheley ihr Charakter,
mein großmuthiger, uneigennutziger Freund, und
daß Jhr exemplariſches Betragenrſeine volle Ber
lohnung finden imoge, iſt, glauben Sie mir,
der vereinigte Wunſch aller Jhrer Freunde in
England, deren jeder, und vorzuglich meine
Matilde ihrer mit der hochſten Achtung denkt;
ſie beklagt einſtimmig mit mir Jhre Entfernung
und genießt den Augenblick im Voraus, wo wir

Jhre Geſellſchaft wiederum genießen werden.
Allein ſo angenehm mir auch dieſer Gegenſtand

iſt,
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iſt, veriaſſe ich ihn doch jetzt, um Jhnen zu ſar
gen daß ich vor drey Wochen das Gluck genoß,
t n Lord Molesworth die Hand unſrer geliebten
Eliſabeth zu uberreichen, und nach beyder Cha—

rakter und Denkungsart ſowehl, als bey ihrer
gegenſeitigen Zartlichkeit, haben wir alle Urſache
zu heffen, daß unſre und unſrer Freunde Wun—

ſche vollkommen werden erfullt werden.
Nach geendigter Ceremonie begleitete die

ganze Geſellſchaft das neu verehlichte Paar nach
Belle Field, und von da verfugten wir uns uach
dieſem prachtigen Landgut, wo wir noch viert
zehn Tage langer zu bleiben denken, und dann
nach der Stadt zuruckkehren werden, da weder
Lord Montague unoch Sir William ganz rahig
ſeyn werden, bis die Braut und ihre Schweſter
bey Hofe geweſen ſiud; ein Beweis der Ach—
tung fur Jhro Majeſtat, den ſie, nach der
huldreichen Aufnahme, die ich ſo kurzlich erfuhr,
nicht verſchieben zu durfen glauben. Die Wahr—
heit zu geſtehn, ich glaube, es liegt eben ſo viel
Eitelkeit als Lohalitat beyh ihnen zum Grunde.
Der Charakter des Grafen, und die prachtigen

Geſchenke, die Sir William, der nicht wollte,
daß ſein Liebling bey dieſer Gelegenheit ausger
ſtochen werden ſollte, meiner Matilde gemacht

hat, berechtigen dieſe Vermuthung; da es aber
gutmuthige Eitelkeit iſt, die aus Zartlichkeit
entſprinat, ſo durfen wir ſie nicht tadeln, wier
wohl ſich die Schweſtern, deren Seelen zu edel

ſind,
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ſind, um von Stolz oder Eiferſucht befleckt zu
werden, im Stillen daruber beluſtiat haben.

Da ich bey dieſem Briefe die Abſicht habe,
Jhnen eine Art vor Gelſcheichte von mir ſelbſt
und von denjenigen zu geber, nut denen ich in
Verbindung lebe, ſo hatte ich Jhnen ſagen ſolt

len, daß vor Laby Meleswortl,s Heirath Sir
William und ich eine kleine Reiſe nach Devont
ſhire machten, wo er mich einer Taute meines
Vaters vorſtellte, die ich wegen eines ungluckt
lichen Mißverſtandniſſes zwiſchen ihnen ſeit mei—
ner Kindheit nicht geſehn hatte, deren großmut

thiges Betragen gegen meine Familie aber ſie zu

dieſem Beweis von Achtung berechtigte: und
hatte nicht Eliſabeths beſondre Lage Matitden
verhindert, mich zu begleiten, ſo wurde ich ihn

ihr mit Freuden gebracht haben. Sie werden
ſich hieruber nicht wundern, wenn ich Jhnen
ſage, daß Mrs. Compton in einem ſehr hohen
Alter einen vortreflichen Verſtand und ſeltne
Fuhlbarkeit mit aller heitern Frohlichkeit mittler
Jahre verbindet. Sie nahm mich in jeder Ruck:
ſicht mit vieler Gute und Zartlichkeit auf. Sie
ſprach mit Liebe von meinem Vater, tadelte oft
fenherzig ihr eignes Betragen gegen ihn, und
die Unverſohnlichkeit, welche ſie ſo lange von
ihrer eignen Familie entfernt hatte, und er—
wahnte derjenigen, die meinem Herzen am
theuerſten ſind, auf eine Art, die mich zugleich
beſanftigte und entzuckte. Jch war in der That

mit



mit ihrem ganzen Betragen ſo ſehr zufrieden,
und ſo bezaubert von ihrer Unterhaltung, welche
durch ausgebreitete Lekture, durch Bekanntſchaft
mit vielen ausgezeichneten Mannern des vergam
genen Jahrhunderts und durch eine Menge in;
tereſſanter Anekdoten ſo augenehm wird, daß
ich mit Freuden verſprach, meinen Beſuch zu
wiederholen, ohngeachtet ich ihn diesmal nicht

verlangern konnte.
Die Ausſohnung zwiſchen meiner Mutter

und dieſer ſchatzbaren Frau, Sir Williams Gute,
mit einem Wort, die Harmonie, welche in jer
dem Zweige einer Familie herrſcht, die, als ich
England verließ, durch innre Zwiſtigkeiten zer;
ruttet wurde, iſt eine betrachtliche Erhoöhung des
Entzuckens, welches ich empfinde, ihnen gluck:
lich wieder gegeben zu ſeyn. Auch kann ich nicht

daran denken, daß ich der Gute einer allbarm;
herzigen und alles regierenden Vorſehung, welr

che die edelſten ihrer Geſchopfe zu Werkzeugen
macht, die vielen Seligkeiten, welche mich jetzt
umgeben, verdanke, ohne mein Herz durch die
hochſte Dankbarkeit gegen den Himmel erweitert,

und von der aufrichtigſten Zartlichkeit gegen Sie

durchdrungen zu fuhlen. Und laſſen Sie mich
noch hinzuſetzen, daß ich mich als das unwurr
digſte Geſchopf beweiſen wurde, wenn ich dieſt
Ueberzeugung blos auf geiſtige Empfindungen

und leere Worte einſchranken, und mich nicht
dbeſtreben wollte, ihre Aechtheit durch jede Hand:

lung
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lung meines kunftigen Lebens zu beweiſen. Laſt
ſen Sie mich noch einige Augenblicke in dieſem
ernſthaſten Tone fortfahren und Jhnen ſagen,
daßk, wenn ich mich etinnere, wie ſehr meine
gegenwartige Gluckſeligkeit durch mein vergan—
genes Leiden erhoööht iſt, nicht nur dutch den Kon—

traſt, ſondern auch dadurch, daß es mir Geles
genheit gegklen hat, die ſtandhafte Liebe meiner

Matilde und die treue Anhanglichkeit meiner
Frennde zu erproben, wenn ich das Gluck
betrachte, welches Lord und Lady Molesworth
genießen, und das großentheils aus derſelben
Quelle entſpringt, oder nach denijenigen voraus
blicke, welchets, wie ich gewiß weiß, Jhnen
aufbehalten iſt. und welches durch das Bewußtt
ſenn der Rechtſchaffenheit und den Beyfall
Jhres eignen Herzens erhoht werden wird, ſo
beſtarke ich mich in der Meynung, daß zeitt
liche Leiden, wenn wir ſie mit Starke und Ert
gebung tragen, und nicht durch unwurdige Mit—

tel uns herauszuziehn ſtreben, gewohnlich ſeibſt
in dieſem Leben ihr Gutes hervorbringen; und
ware es nicht, ſo laßt nicht den Unglucklichen
in ubereiltes Murren oder ſchwache Niederget
ſchlagenheit ausbrechen, da ſie, mit Geduld

ertragen, in einem hohern Zuſtande des Da—
ſeyns reichliche Belohnung finden werden. Nach
wenigen Jahren wird es ſehr unbedeutend ſeyn,

ob die Bahn des Lebens mit Blumen beſtreut, oder
mit Dornen bedeckt war, wenn wir nur nicht zu

Mat. u. Eliſ. 4. B. lange



162 asglange gezogert haben, die erſten zu pflucken, oder

unſern Weg durch die letztern haben erſchweren
laſſen. Wie wurde eine ſolche Stelle von einem

brittiſchen Offizier, der eben in ſein zwey und
dreyßigſtes Jahr tritt, an einen jungen franzo—
ſiſchen Edelmann, den Spott der engliſchen Frey

geiſter und Patiſer Witzlinge reizen; allein wir
beyde haben gelernt, Philodſophie von Sceptu
cismus, ſo wie Vergnugen von Sinnlichkeit zu
unterſcheibden, und wenn wir gleich in verſchie
denen Punkten von einander abweichen, verei—

nigen wir uns doch in dem Glauben, daß nichts
als der achte Geiſt des Chriſtenthums, der das

Gemuth durchdringt und die Handlungen re—
giert, der Gluckſeligkeit Dauer verleihen kann,
indem er uns fahig macht, ohne Schrecken auf

den Zeitpunkt vorwarts zu blicken, wo keine
irdiſche Gluckſeligkeit mehr ſeyn wird, und die
Quaalen des Mißgeſchicks durch ein feſtes und
ſtau? haftes Vertranen auf die Belohnung eines
kunftigen Zuſtandes zu verſußen Da ich Sie oft
habe verſichern horen, daß Betrachtungen dieſer
Art unter andern guten Wirkungen auch die
Kraft haben, das Gemuth zu ſtarken und ihm
Heiterkeit einzufloßen, ſo fürchte ich.nicht, daß
ſie mich gleich den meiſten andern jungen Herren
nach der Mode rinen Sihwarmer vder Heuchler

nennen werden, wril ich Geſinnungen ſo frey
muthig ausdrucke, dit ich nie verleugnen werde,
wenn ſie mir auch ſelbſt Verſpottung zuziehn ſoll—

ten.
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ten. Allein ohngeachtet dieſer Gegenſtand mich
weiter gefuhrt hat, ais ich dachte, habe ich doch
den Hauptzweck meines Brrefes nicht vergeſſen,
und eile ihn wieder anzuknupfen. Jch ſchrieb
Jhnen in meinem letzten Briefe, daß Sir Wil—
liam uns ein ſchones Haus ohngefahr ſechs Meit

len von London geſchenkt hatte, und um ihm
ein Kompliment zu machen ſowohl, als durch
die bequeme und ſchone Lage verſuhrt, haben
wir beſchloſſen, es zu unſerm kunftigen Aufent:
halt zu machen. Dieſer Plan hat ganz den Beys
fall meiner Mutter, die noch ferner bey uns
wohnen wird, und da die gegenſeitige Zartlicht
keit zwiſchen ihr und Matilden, die ſie wo mogt
lich beynahe uoch lieber hat als mich, jede Ein—

wendung aus dem Wege raumt, die man ge—
wohnlich gegen das Zuſammenſeyn der Familien
macht, ſo dient ihr Entſchluß zu einer weſent—
lichen Vermehrung unſers Glucks.

Ob Sie gleich. Sir William nicht viel get
ſehn haben, ſo ließ doch, wie ich mich erinnere,
Jhr Scharfſinn Sie bemerken, daß er ſeltne
Talente und einen von Natur ſtarken und gut
angebauten Verſtand zu beſitzen ſchiene; es freut

mich, hinzuſetzen zu konnen, daß die Tugenden
ſeines Herzens durch die wohlthatige Hand der
Widerwartigkeiten von dem ſtolzen und gebietet

riſchen Weſen gereinigt, das ſonſt ihren Glanz
verdunkelte, den Kraften ſeines Geiſtes vollkome
men gleich ſind. Sein Betragen gegen wich iſt

L 2 ſtets



ſtets gutig und großmuthig, allein ſeine Zart:
lichkeit gegen meine Frau und unſern Liebling
Cecilie wurde allein ſchon hinreichen, jede Er—
innerung ſeiner vorigen Harte auszuloſchen. Ge—

gen die letztere, in der er eine Aehulichkeit mit
ſeiner verlornen Luiſe zu finden wahnt, iſt er in
der That ſo partheyiſch, daß wir Gefahr laufen
wurden, ſie von ihm verzogen zu ſehn, wenn
nicht ſeine Achtung fur das Urtheil ihrer Mut:
ter ihn in gehorigen Schranken hielte. Mase
tilde, wie Sie einmal bemerkten, beſitzt eine
gewiſſe Feſtigkeit, die ſie verhindert, der naturt
lichen Sanftheit ihres Charakters zu ſehr nacht
zugeben, und allen ihren andern Tugenden Kraft

und Haltbarkeit giebt. Dieſe Wurde des Chat
rakters, mit achter weiblicher Fuhlbarkeit vera

bunden, iſt es, was ſie ſo hoch in meines On—
kels Achtung hebt, der, ehe er ſie kannte, alle
Weiber, ſeine Tochter ausgenommen, in zwey
Klaſſen theilte, in Puppen und in Viragos.
Mit dem Tode meiner Couſine hat er eine Aba
neigung geg.n ſeinen vaterlichen Sitz gefaßt, und

Wohnt entweder in London, oder auf einer ſchon
nen Villa in der Gegend von Windſor; und da

er gegenwartig an niemand mehr haugt, als
an meiner Familie, ſo iſt es ihm ſehr anger
nehm, wenn wir uns in Grovo oHill niederiafi
ſen, welches ihm, außer unſern Beſuchen bey
ihm in der Stadt, Gelegenheit geben wird, oft
bey uns zu ſeyn; auch wird ſeine Geſellſchaft

uni
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unſerm Zirkel hanslicher Vergnugungen zu kei—
ner geringen Bermehrung dienen und um
unſre Gluckſeligkeit zu vollenden, hat Lord Mo—
lesworth ein Haus nur zwey Stunden wett von
dem, welches wir bewohnen werden, gekauft.
Dies iſt in der That ein fehr glucklicher Um—
ſtand, weil ich dadurch in Stand geſetzt werde,
ſeine Freundſchaft zu genießen, ſo wie den lier
kenswurdigen Schweſtern der Schmerz erſpart
wird, den ſie empfinden wurden, wenn ſie voit
einander entfernt wohnten. Und wenn ich Jh.
nen nun noch gemeldet habe, daß die Hochzeir

des Dir George Corſely mit Marie Anne Stan
ley nur bis zur Ankunft der Miß Hervey von

Liſſabon, einer veritrauten Freundig der letztern,
die Sie einmal in jener DStadt fahen, verſcho—

ben wird, ſo glaube ich, aller der Perſonen er:
wahnt zu haben, an deren Wohllahrt ſie einen
leſfoudern Antheil nahmen.

Doch kann ich nicht ſchliehen, ohne Jhnen
zu ſagen, daß ich batd nach meiner Aunkunft in
der Stadt an den alten Milford ſchrieb, deſſen

Geſchichte Jhnen bekannt iſt, und dem ich mam
che wichtige Dienſte in Amerika verdankte. Jch
machte ihm meine wunderbare Befreyung be—
kannt, verſicherte ihn, daß ich Sorge tragen
wurde, ihn den Ueberreſt ſeiner Tage in Ruhe

und Gemachlichkeit hinbringen zu laſſen, und
lud ihn ein, mir in Perſon zu meiner Erret—
tung Gluück zu wunſchen, ſodald wir in Grove
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Hill wurden angelangt ſeynn Seine Antwort:
druckte die lebhafteſten Regnngen von Freude
und Dar kbarkeit aus, allein ohngeachtet mich,
die warmen und kunſtloſin Ergteßungen ſeines
Herzens fecuten, ja jegar ruhrten, kounte ich.
mich doch bey einer Stelle des Lachelns nicht
enthalten, wo er aupert, daß es ihm leid ſey,
ſo viele Thranen umſonſt vergoſſen zu haben.
Jch ſetze ſir Jhnen in ſeinen eignen Worten her.

oHatte mein Herz ſo viele Tropfen Blutt

vergießen konnen, als meine Augen Thranen,
ſo warde ich geglanht haben, Jhro Gnaden
verdienten ſie alle; aber wahrlich, ich halte nicht

Urſache, mich um Kapitain Vernon ſo ſehr zu
kummern: denn ob er gleich ein braver Offizier
war, ſo war er doch kein Freund der arwen
Soldaten, und glaubte niemals, daß wir Kals
te, Hungaer, Ermudnng, oder ſonſt etwas, dat
oft unſre Herzen ſenfjen macht, wenn wir gleich

zu ſtolz ſfind, zu wehklagen, fuhlen konnten.
Da er Jhro Gnaden Freund war, ſo hoffe ich,
ſie werden es mir nicht verargen, daß ich ſo frey—
ſpreche, wenn ich hinzu ſetze, daß er ein braver

Mann war, und daß ich ſein Leben wurde gei
rettet haben, wure es in meiner Macht gewer
ſen; wenn ich aber bedenke, wie ſehr Madame
und ich zu Weſton Field weinten, und alles
Lloß um ſeinetwillen, ſo muß ich noch einmal
ſagen, es war mehr, als er verdiente.“

Da
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Damit nicht das Ulttheil dieſes ehrlichen

Jnvaliden ein nachtheinges Licht auf den Cha—
rakter meines tapfern Freundes wefe, ſo muß
ich hiuürzuſetzen, daß er in der That eben ſo brav
als menſchenfreundlich war; weil er aber die
Meynurnsg h.tte, die ib ihm nie oncteden konn—
te, daß es aur den Mauh der Seleaten ihwachte
und entnerovte, wenn man ihnen Mitteid wegen
rines Ungemains zeigte, dem ſie unverineitlich
ausgeſetzt waten, ſo ſprach er oſt in einem har:

ten Ton mit ihnen, wenn ſein Heiz, wie ich
J

überzeugt bin, fur ihr Leiden blutete; ich haoe
oft geſehn, daß er ihnen einen ſchaiſen Verweis

wegen eiunes kleinen Verſehns gegen die Discn
plin gab, und ihnen wenig Minuten darauf
mehr Hulke, als er ſelbſt gut entbehien konnte,
durch einen Subalternen ſchirkte, dem er ſtren—
gen Befehl gab, nicht zu verrathen, woher ſie
kame. Bieſer Charakter wird Jhnen vielleicht
ſeltſam ſcheinen, allein er iſt bey den Englanz
dern nicht ungewohnlich.

Seit ich zu ſchreiben anfing, bin ich mit
mir ſelbſt zu Rathe gegangen, ob ich der Stelle
in Jhrem Briefe erwahnen ſollte, welche die
ſchone Julie betrifft: allein Sie konnen ſicher:
lich meine Bewegungsgrunde nicht mißverſtehn.
Jch will Sie beſchworen, die Neigung, die
Sie angenſcheinlich fur ſie empfinden, noch mehr

zu erhöhn; iſt ihr Herz frey, ſo muß ſie die:
ſelbe erwiedern, und die Liebe rines ſolchrn

Frauent



Frauenzimmers wird Jhnen reichlicher Erſah
fur alle vergangenen Leiden ſeyn, und Sie fur

das edle Beyſpiel der Moglichkeit, eine eiſte
Liebe zu uberwinden, belohnen allein, ob
ich gleich uber dieſen Punkt bisher geſchwiegen
habe, habe ich doch punktlich Jhrem Befehl ges
horcht, und ſreymuthig von Matilden und mei—
ner eignen Gluckſeligkeit geſprochen, weil ich
überzengt bin, daß es Jhre Delikateſſe gekrankt
haben wurde, wenn ich uber dieſe Puntte eine
Zueuckhaltnung angenommen hatte.

Nachſt der Vorſehung biun ich Jhnen fur
das Gluck verbunden, deſſen ich mit Dank, aber
wie ich hoffe, nicht mit Prahlerey gedacht habe:

und ich bette Sie, es; durch Jhre Gegenwart
zu vollenden, ſobald Sie mir dieſe ohne Racht
theil fur Jhre eigene Ruhe ſchenken konnen.
Die Mutter, der Sie einen einzigen Sohn
wieder gaben, die Gattin, aus deren Buſen
Sie den ſcharſen Doin hoffnungsloſen Kum—
mers zogen, und ſelbſt die unſchuldige Cecilit,
die ohne Sie nie die Zartlichkeit eines Vaters
gekannt haben wurde mit einem Woite,
alle, die unabhangig von ihrer Achtung fur Sit,
einige Zartlichkeit fur mich hegen, oder ſich uber

meine Zuruckkunft freuen, vereinigen ſich in
dieſer Biite mit demjenigen, der ſtets aufs dankt
barſte und zartlichſte iſt der Jhrige

Eduard Montague Huntley.

Ein dDeae.
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